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„Medienbildung gehört zum Bildungsauftrag der Schu-
le, denn Medienkompetenz ist neben Lesen, Rechnen 
und Schreiben eine weitere wichtige Kulturtechnik gewor-
den“ (Quelle: Beschluss der Kulturministerkonferenz vom 
08.03.2012, http://www.kmk.org/fileadmin/Dateien/ver- 
oeffentlichungen_beschluesse/2012/2012_03_08_Medi- 
enbildung.pdf). Um Medien sinnvoll in den Unterricht mit 
einzubinden, hat sich das Land Brandenburg auf eine Ziel-
formulierung im Medienentwicklungsplan (MEP) geeinigt, 
um die Verwendung neuer Medien im Unterricht einheitlich 
und effektiv zu gestalten (Quelle: MBJS).
Von Lehrerinnen und Lehrern sowie Lehrerbildnerinnen und 
Lehrerbildnern werden immer wieder folgende zwei Gründe 
genannt, warum Medienbildung eine Pflichtaufgabe schuli-
scher Bildung sein muss:
• Der Unterricht sollte Kinder und Jugendliche für den 

sorgsamen Umgang mit digitalen Medien sensibilisie-
ren. Es geht darum, die Chancen und Risiken digitaler 
Medien zu thematisieren, statt deren Nutzung zu ver-
bieten.

• Den Umgang mit digitalen Medien sollten Heran- 
wachsende in der Schule, in möglichst allen Fächern 
erlernen. Ziel ist es, die jungen Menschen für die kom-
petente, verantwortungsbewusste und sinnvolle Nut-
zung digitaler Medien zu befähigen und Unterricht le-
bendiger zu machen. Dabei können und dürfen digitale 
Medien nicht die Lehrperson ersetzen.

Lehrkräfte benötigen für die Vermittlung von Medienbildung 
sowohl eigene Medienkompetenz als auch medienpädago-
gische und mediendidaktische Kompetenzen. In diesem 
Sinne hat das damalige ZfL das EFRE-Projekt MedLeh zur 
Unterstützung und als Ergänzung zu den Veranstaltungen 
zur Medienbildung in den Bildungswissenschaften und in 
den fachdidaktischen Lehrveranstaltungen ausgestaltet. 
Die Mitglieder der Projektleitung (ZfL, AG eLearning, ZEIK, 
AVZ) waren sich einig, dass es ohne pädagogisches bzw. di-

daktisches Konzept keine IT-Ausstattung geben würde. Wir 
sind von dem Grundsatz ausgegangen, dass bei der Ver-
mittlung digitaler Kompetenzen das pädagogisch Sinnvolle 
im Mittelpunkt stehen muss, nicht nur das technisch Mach-
bare. Erst auf der Grundlage der vorgelegten Konzeptionen 
wird der Bedarf an technischer Ausstattung deutlich. Damit 
kann sichergestellt werden, dass nur die Technik angeschafft 
wird, die Lehrende und Studierende vor Ort brauchen. Über 
20 Fachbereiche reichten ihre Konzeptionen ein und erhiel-
ten eine entsprechende Ausstattung. In dieser Kentron-Aus-
gabe wird über die Umsetzung der Konzeptionen berichtet. 
Auch nach der Beendigung des EFRE-Projekts im Bereich 
digitaler Bildung kümmern wir uns um praxistaugliche Mo-
delle und deren anschließende Verbreitung. Zukünftig wol-
len wir die grundlegende Ausbildung der Lehrkräfte durch 
entsprechend bedarfsgerechte Qualifizierungs- und Fortbil-
dungsangebote am ZeLB fortführen und ergänzen.
Günstige Bedingungen dafür bietet zurzeit unser Projekt 
PSI-Potsdam (Professionalisierung – Schulpraktische Stu-
dien – Inklusion: Potsdamer Modell der Lehrerbildung) 
im Rahmen der Qualitätsoffensive Lehrerbildung. Quali-
fizierungsangebote im Bereich digitaler Medien werden 
sowohl für Lehrende als auch für Studierende angeboten. 
Mediengestützte Lehr-Lernszenarien werden erprobt und 
entwickelt. Ziel wird es zukünftig sein, ein Modell profes-
sioneller Medienkompetenz für den Lehrerberuf zu entwi-
ckeln und mit Leben zu füllen. In den einzelnen Vorhaben 
des Projektes „PSI-Potsdam“ sollen digitale Medien genutzt 
werden, um sowohl selbstgesteuertes als auch kooperatives 
Lernen anzuregen und bei der Implementierung innovativer 
Ansätze, wie problembasiertes oder forschendes Lernen zu 
unterstützen. Digitale Medien sind dabei bestens geeignet, 
um die Zusammenarbeit und Kooperation innerhalb der 
Universität als auch darüber hinaus zu stärken. Kollaborati-
ves Arbeiten kann über die digitalen Werkzeuge unterstützt 
werden, auch in dieser Hinsicht wird das Projekt der Quali-
tätsoffensive wichtige Impulse für die Lehrerbildung an der 
Universität Potsdam geben. 
In dieser Ausgabe erfahren Sie, wie die Fachdidaktiken ihre 
Konzeptionen in Lehre und Forschung umgesetzt haben 
und wie Folgeprojekte und neue Aktivitäten durch das ZeLB 
unterstützt und initiiert werden können.

EDITORIAL

Medien gestalten Zukunft

DR. ROSWITHA LOHWASSER
Zentrum für Lehrerbildung und 
Bildungsforschung

rolo@uni-potsdam.de

Dr. Roswitha Lohwaßer
Geschäftsführerin ZeLB
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MEDIENBILDUNG IN POTSDAM

Das MedLeh-Projekt: Impulsgeber für neue strukturelle 
Entwicklungen in der Lehramtsausbildung

VON OKTOBER 2013 BIS DEZEMBER 2014 
– ZAHLEN UND FAKTEN ZUM MEDLEH-PROJEKT –

Als das damalige Zentrum für Lehrerbildung im Jahr 2013 
die Zusicherung zur Umsetzung des Projekts „Medien-
bildung in der LehrerInnenbildung“ erhielt, war das der 
Startschuss für eine ganze Reihe neuer und spannender 
Entwicklungen hier am Zentrum. Wie sehr das Projekt ein-
zelne Lehrveranstaltungen und Fachbereiche verändern 
würde, ließ sich zu diesem damaligen Zeitpunkt noch gar 
nicht voraussehen. Es gab schließlich nur eine Vorgabe:  
Die Fachbereiche sollten Ideen entwickeln, wie sie künftig 
digitale Medien fachbezogen in die Lehramtsausbildung in-
tegrieren wollten.
Diesem Aufruf folgten über 20 Konzeptanträge aus fast 
allen Fachbereichen der Lehrerbildung mit unterschied- 
lichen Schwerpunkten, Zielen und Ideen zur Umsetzung.
Für die Zeit des Projekts war es die Aufgabe des neu zu-
sammengestellten dreiköpfigen Projektteams am ZfL, 
diese Konzepte gemeinsam mit den Lehrenden Schritt 
für Schritt zu begleiten, zu unterstützen und zu re-
alisieren. Manches Projekt am Fachbereich hat sich 
 währenddessen noch einmal stark verändert, 
      sei es durch die Begrenzungen  
                 der technischen Rahmen- 
         bedingungen vor  
      Ort oder neue,  
    unerwartete Möglich- 
    keiten, die Technik zu 
       nutzen. Heute verfügt die 

Lehramtsausbildung an der Universität Potsdam über 
eine sehr vielfältige medientechnische Basis, die dazu 
beiträgt, dass die Zahl der Lehrveranstaltungen, die digi-
tale Medien als Mittel und Gegenstand von (schulischen) 
Bildungsprozessen einsetzen, weiter wächst. Das alles 
war nur möglich durch die enge projektbezogene Koope-
ration mit der AG eLEARNiNG, der Zentralen Einrichtung 
für Information und Kommunikation (ZEIK) und dem Au-
diovisuellen Zentrum (AVZ). 
Um nur einige der beeindruckenden Zahlen zu nennen: 
Es wurden 416 mobile Endgeräte (Notebooks, TabletPCs 
etc.) erworben und 19 Lehr- und Lernräume multimedial 
ausgestattet (Installation von IWBs, Einrichtung von Lern-
laboren). Parallel zur medientechnischen Ausstattung 
wurde zudem, seit dem Beginn des Projekts, am Zentrum 
für Lehrerbildung an Qualifizierungskonzepten gearbeitet, 
um die Einführung der Geräte an den einzelnen Lehrstüh-
len individuell zu begleiten und zu unterstützen. Allein bis 
zum Dezember 2014 konnte das Projektteam so über 180 
Dozentinnen und Dozenten medientechnisch und medien-
didaktisch fortbilden. Ein Grundprinzip bei der Durchfüh-
rung des Projekts war die Verbindung von konzeptionellen 
didaktischen Überlegungen mit der Auswahl bestimmter 
digitaler Medien. So konnten die Projektteilnehmerinnen 
und Projektteilnehmer aus den Fachdidaktiken nur Geräte 
bestellen, die auch mit der Entwicklung eines bestimmten 
Lehrszenarios verbunden waren. Damit sollte sichergestellt 
werden, dass die Geräte auch direkten Eingang in die Leh-
re finden, das heißt, die Studierenden sollten in bestimm-
ten Lehrveranstaltungen nachweislich mit den Medien 

CORNELIA BRÜCKNER
Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung

bruckner@uni-potsdam.de

Foto: pixabay.com
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MedLeh	  

Geistes-‐,	  
gesellschafts-‐
wissenschaftlich	  

Mathematisch,	  
naturwissen-‐
schaftlich,	  
technisch	  

Sprachlich,	  
literarisch	  

Mediendidaktik	  

Geschichte	  
Professionalisierung	  des	  Unterrichtshandelns	  
	  
Politische	  Bildung	  
Mediengestützte	  Szenarien	  in	  der	  fachdidaktischen	  Lehre	  
	  
LER	  –	  Lebenskunde,	  Ethik,	  Religion	  
Einsatz	  von	  Smartboards	  und	  anderen	  Medien	  im	  Unterricht	  
	  
Grundschulpädagogik	  Sachunterricht	  
Lernsoftwareaustattung	  
	  
Unterrichtsforschung	  
Medial	  vermittelte	  Begleitung	  von	  selbstgesteuerten	  Lernprozessen	  
	  
Sportdidaktik/	  Bildungslabor	  
Bildungslabor	  Bildungswissenschaften	  („BiBi“)	  
	  
Akademische	  Grundkompetenzen	  
Medienschulung	  für	  Tutoren	  und	  Studenten	  

Informatik	  
Lernlabor	  Informatik	  
	  
Physik	  
Einsatz	  und	  Evaluation	  von	  Smartphones	  
	  
Biologie	  
Interaktive	  Whiteboards	  in	  der	  Lehrerbildung	  
	  
Geographie	  
Themenzentrierung	  und	  Interaktion	  auf	  Exkursionen	  
	  
WAT	  –	  Wirtschaft,	  Arbeitslehre,	  Technik	  
Tablets	  in	  Lehre	  und	  Praxis	  
	  
Grundschulpädagogik	  Mathematik	  
Multimedia	  im	  Lehr-‐	  und	  Arbeitsraum	  „MatheTreff“	  

	  

AG	  eLEARNING	  
Beratung	  und	  Workshops	  für	  Lehrende	  in	  der	  
Lehrerbildung	  
	  
ZFL	  –	  Zentrum	  für	  Lehrerbildung	  
Durchführung	  von	  medientechnischen	  
Qualifizierungsmaßnahmen	  für	  die	  Entwicklung 
neuer	  Methoden	  und	  Szenarien	  einer 
medienunterstützen	  
LehrerInnenausbildung	  
	  

Grundschulpädagogik	  Deutsch	  
Einsatz	  von	  Tablets	  in	  der	  Lehre	  
	  
Germanistik	  
Erweiterung	  der	  Didaktikwerkstatt	  Deutsch	  zu	  einer	  
Einrichtung	  für	  Medienbildung	  
	  
Anglistik	  
Englisch	  lernen	  durch	  und	  mit	  der	  medialen	  Welt	  
	  
Romanische	  Sprachen	  
Öffne	  deine	  Welt	  –	  mit	  digitalen	  Medien	  in	  die	  
spanische/	  französische	  Welt	  eintauchen	  
	  
Latein	  
Lateinunterricht	  goes	  Smartboard	  
	  
Slavistik	  (Russisch,	  Polnisch)	  
Videoaufzeichnungen	  von	  Fremdsprachenunterricht	  
	  
ZESSKO	  –	  Zentrum	  für	  Sprachen	  und	  
Schlüsselkompetenzen	  
Förderung	  mobilen	  interaktiven	  Lernens	  
	  

„Über 20 neue medienge-
stützte Lehrveranstaltungen 
befinden sich nun im Bereich 
der Lehramtsausbildung.“

Abb. 1: Übersicht über die Vielfältigkeit der Projekte in den Fachbereichen

arbeiten können. Das Resümee zur Auswirkung des Med-
Leh-Projekts auf das Angebot von Lehrveranstaltungen im 
Lehramtsstudium, die digitale Medien als Mittel und Ge-
genstand von (schulischen) Bildungsprozessen einsetzen, 
fällt damit äußert positiv aus. Eine Analyse der Lehrveran-
staltungen im Lehramtsstudium zeigt, dass im Sommer-
semester 2015, dem ersten Semester, in dem die Geräte 
von den Fachdidaktiken erstmalig von Semesterbeginn an 
genutzt werden konnten, die Anzahl der Veranstaltungen, 
die digitale Medien einsetzen und/oder zum Gegenstand 
für schuldidaktische Überlegungen haben, sprunghaft an-
gestiegen ist. Besonders hervorzuheben ist, dass digitale 
Geräte gerade da einen wichtigen Beitrag leisten, wo es 
um die Professionalisierung der Lehrerbildung und die 
Verzahnung des Theorie-Praxisfeldes geht. Sei es als wich-
tiges Begleit- und Hilfsinstrument bei der Betreuung der 
Studierenden im Praxissemester oder für die Entwicklung 

von Lehrkompe-
tenzen im schuli-
schen Unterricht. 
Digitale Medien 
haben auf verschiedenste Weise Eingang in das Angebot 
von Lehrveranstaltungen in den Fachdidaktiken gefunden 
und es ist hervorzuheben, dass dort, wo einzelne Lehren-
de damit beginnen, mediengestützte Seminare zu konzi-
pieren, auch das gesamte Kollegium profitiert und wei-
tere Seminare entstehen, die ursprünglich nicht zu den 
Projektteilnehmerinnen und Projektteilnehmern zählten. 
Erste wissenschaftliche Ergebnisse aus den Lehrstühlen, 
die an der Projektförderung beteiligt waren, sind eben-
falls bereits fertiggestellt oder in Arbeit. So entstand am 
Lehrstuhl für Latein im Sommersemester 2015 eine Mas-
terarbeit, die sich mit dem Einsatz des Interactive White- 
boards im lateinischen Grammatikunterricht beschäftigt. 
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Aktuell gibt es daneben 
zwei Promotionsprojekte 
bzw. Forschungsarbeiten, die 
digitale Medien explizit einbeziehen: 
Eine empirische Studie zur Relevanz von fach-
didaktischen und fachlichem Wissen von Geschichtslehr- 
kräften auf der Basis einer Konzeptentwicklung zur För-
derung unterrichtspraktischer Kompetenz mit Video- 
coaching und Microteaching sowie ein Promotionsprojekt 
am Lehrstuhl für die Didaktik der Physik, bei dem ein Mo-
dell zum Forschenden Lernen entwickelt wird, das außer-
schulische Smartphoneexperimente einbezieht.

VON KONTAKTEN UND KOOPERATIONEN 
– MEDIEN VERBINDEN –

Dass sich die vorliegende Ausgabe der Kentron einem 
ausführlichen Bericht über die vielen Medienprojekte 
in den einzelnen Fachbereichen widmet, hat zwei Ziele. 
Zum einen möchte das Zentrum für Lehrerbildung und 
Bildungsforschung zeigen, wie sich die einzelnen Fach-
didaktiken mit dem Thema (schulische) Medienbildung 
auseinandersetzen. Vieles bleibt im weitverzweigten An-
gebot der Lehrveranstaltungen oft verborgen, wirksame 
Mittel und Anlässe zur öffentlichen Dokumentation sind 
rar. Dafür bietet uns diese Kentron-Ausgabe eine Gele-
genheit, Einblicke in die Arbeit und die Erfahrungen der 
Einzelprojekte zu erhalten. Sie wurden von den jeweiligen 
Projektverantwortlichen an den Lehr-
stühlen verfasst und geben auf ganz 
unterschiedliche Art und Weise Ein-
blick in die  Herausforderungen, Pro-
bleme und Ergebnisse der einzelnen 
Teilprojekte. Zum anderen soll diese 
Ausgabe zur weiteren Ideenent-
wicklung und zum gegenseitigen Austausch anregen. 
Dem MedLeh-Projektteam begegnete im Laufe ihrer Ar-
beit oft die Frage „Was machen denn die anderen?“ und 
diese Ausgabe der Kentron ist in gewisser Weise auch 
eine Antwort darauf. Einige Fachbereiche haben bereits 
lehrstuhlübergreifende Kooperationen begonnen. So 
haben die Fachbereiche Sportdidaktik und Unterrichts-
wissenschaft gemeinsam ein Bildungslabor mit digita- 

       len Medien eingerichtet.  
           Auch der Austausch zu einzelnen  
       mediendidaktischen Szenarien erfolgt 
   bereits an einigen Stellen. Das Zentrum  
     für Lehrerbildung und Bildungsforschung will  
diesen Austausch künftig besser fördern. Auftakt dazu war 
das Symposium „Das mobile Klassenzimmer – Schuli-
sches Lehren und Lernen mit mobilen Endgeräten“, das am 
11.12.2015 in Zusammenarbeit mit der Didaktik des Engli-
schen und mit freundlicher Unterstützung des Projekts 
E-Learning in Studienbereichen (eLiS) erstmals stattfinden 
konnte. Das Format des Symposiums mit seinen Möglich-
keiten zum Austausch und gegenseitiger Vernetzung hat 
sich als sehr erfolgreich erwiesen (siehe Artikel Seite 10), so 
dass das Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung 
entschieden hat, dieses Format zu verstetigen und einmal 
jährlich gemeinsam mit einem Lehrstuhl ein Symposium 
zu organisieren. Die Reihenfolge der Artikel folgt dem the-
matischen Muster aus Abbildung 1. Die Vorstellung beginnt 
mit Artikeln aus dem sprachlich-literarischen Bereich. Hier 
ist es vor allen Dingen die Fremdsprachendidaktik, die mit 
dem Einsatz von Tablets in der Anglistik und Romanistik 
verschiedene Ansätze gefunden hat. Aus dem Bereich der 
Klassischen Philologien hat sich vor allem die Fachdidak-
tik Latein auf den Weg gemacht, Aufgaben und Konzepte 
für den Einsatz des Interaktiven Whiteboards im Latein-
unterricht zu entwickeln. Aus dem umfangreichen Bereich 
der geisteswissenschaftlichen Fächer stellen wir sehr un-
terschiedliche Einsatzszenarien vor. Die Bandbreite reicht 
vom Einsatz von Lernsoftware in der Grundschulpädagogik 

Sachunterricht über Videocoaching 
und Microteaching am Lehrstuhl der 
Didaktik der Geschichte bis zum um-
fangreichen Projekt mit Tablets und 
Flatpanel in den sportpraktischen 
Kursen der Sportdidaktik. Tutorin-
nen und Tutoren der Akademischen 

Grundkompetenzen nutzen seit dem Wintersemester 
2014/15 in mehreren Lehrveranstaltungen das interaktive 
Whiteboard und einen Klassensatz Laptops. Im letzten Teil 
werden eine Reihe spannender Projekte aus dem mathe-
matisch-naturwissenschaftlichen und technischen Bereich 
vorgestellt. In der Didaktik der Physik werden Smartpho-
nes und Tablet-PCs in Physiklehramts- und Schülerpraktika 
eingesetzt. Mobiles und teilnehmerzentriertes Lernen ist 

„Einige Fachbereiche haben 
bereits lehrstuhlübergreifende 
Kooperationen begonnen.“

Foto: pixabay.com
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auch ein Thema in der Geographiedidaktik. Am Lehrstuhl 
für Didaktik der Informatik wird mit dem Konzept des 
„Physical Computing“ und dem Aufbau eines Lernlabors 
Informatik eine sehr aktuelle und kreative Form der info-
matorischen Bildung gefördert. Den Abschluss bildet der 
Bericht vom Fachbereich Wirtschaft-Arbeit-Technik (WAT), 
in dem ein sehr umfassendes Konzept erprobt wurde, bei 
dem die Studierenden in der praktischen Auseinanderset-
zung Erfahrungen im „Lernen mit und über Medien“ in 
und außerhalb des Seminars sammeln konnten. 

QUO VADIS MEDIENBILDUNG IN DER LEHRER- 
INNENBILDUNG

Das Projekt „Medienbildung in der LehrerInnenbildung“ 
(MedLeh) ist beendet, aber es liegen noch viele Aufga-
ben vor uns. Wie werden wir zukünftig die Medienbildung 
dauerhaft und strukturell in der Lehrerbildung einbinden? 
Wie definieren wir in der Lehrerbildung einen Medienkom-
petenzbegriff für die zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer, 
der diese auf die Anforderungen einer Schulbildung im 

Zeichen einer hochtechnisierten Medien- und Informations-
gesellschaft vorbereiten kann? Mit der Verabschiedung des 
Basiscurriculums Medienbildung im November 2015 hat 
das Landesinstitut für Schule und Medien Berlin-Branden-
burg (LISUM) einen neuen kompetenzorientierten Rahmen-
lehrplan für die Grundschule und die Sekundarstufe veröf-
fentlicht, der ab dem Schuljahr 2017/18 verbindlich in Kraft 
treten wird. Medienbildung ist ein fächerübergreifender Teil 

des neuen Rahmenlehrplans und beschreibt sehr konkrete 
Anforderungen für sechs verschiedene (Medien-) Kompe-
tenzbereiche. Das ist ein sehr konkretes und wichtiges Si-
gnal aus der Landespolitik, das noch einmal verdeutlicht, 
wie wichtig es ist, über eine dauerhafte und vor allen Dingen 
strukturelle Integration von Medienbildung in der LehrerIn-
nenbildung nachzudenken. Aktuelle Studien unterstreichen 
diesen Befund. Digitale Medien sind zwar in der Schule, 
aber nicht im Unterricht und nicht in der Lehramtsausbil-
dung angekommen (vgl. Bildungsstudie D21). Der Lände-
rindikator „Schule digital“ der Deutschen Telekom Stiftung 
ordnete das Land Brandenburg noch im November 2015 bei 
der Nutzung digitaler Medien in der Schule dem unteren 
Drittel zu. Gleichzeitig ergab eine im gleichen Zeitraum ge-
stellte Kleine Anfrage im Brandenburgischen Landtag, dass 
an 120 Schulen in öffentlicher Trägerschaft im Land Bran-
denburg mobile IT-Technik (Notebooks und Tablets) einge-
setzt werden. Die Ausstattung ist also zum Teil da, es fehlt 
den Schulen aber offenbar an Konzepten und Rahmenbe-
dingungen für den erfolgreichen Einsatz digitaler Medien. 
Es muss beim Thema Medienbildung in der LehrerInnenbil-
dung zukünftig um zwei wesentliche Punkte gehen:
• Die Entwicklung zeitgemäßer und verbindlicher Inhalte 

in der Lehramtsausbildung und
• eine zukünftige (anwendungsbereite) Berufsqualifizie-

rung der Lehramtsstudierenden, die auch Aspekte wie 
Datenschutz, Urheber- und Persönlichkeitsrechte und 
Jugendschutz einbezieht.

Das kann nur eine lehramtsspezifische Medienbildung leis-
ten. Das Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung 
wird an dieser Aufgabe weiter arbeiten. Zunächst einmal wer-
den wir uns dafür einsetzen, dass die bereits etablierten me-
diengestützten Lehrveranstaltungen weiterhin in den Fach-
bereichen eingebunden bleiben. In einem nächsten Schritt 
sollen diese fest in die Studienordnung integriert werden, 
so dass daraus in Zukunft ein Medienbildungscurriculum 
entstehen kann, das jeder Lehramtsstudierende durchläuft. 
Es wäre für die Universität Potsdam ein zukunftsweisender 
Schritt, der die Bildungspolitik in Brandenburg entschei-
dend stärken könnte. 

„Medienbildung ist ein fächer-
übergreifender Teil des neuen 
Rahmenlehrplans und beschreibt 
sehr konkrete Anforderungen für 
sechs verschiedene (Medien-)
Kompetenzbereiche.“
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DAS MOBILE 
KLASSENZIMMER

Schulisches Lernen und Lehren 
mit mobilen Endgeräten
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Seit dem Beginn des MedLeh-Projekts wurde sehr viel Wert auf Aus-
tausch und Vernetzung gelegt. Der Einsatz digitaler Medien in der 
Lehre an der Universität sieht sich aufgrund der rasanten technischen 
Entwicklung immer wieder mit neuen Herausforderungen konfrontiert. 
Gerade auch wenn es um den Einsatz mobiler Endgeräte geht, müssen 
sowohl technische als auch administrative Voraussetzungen geschaf-
fen werden, damit die Lehrenden an der Universität Potsdam gute Aus-
gangsbedingungen für die didaktische Arbeit vorfinden. 
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Nachdem im Rahmen des MedLeh-Projekts, u.a. auch 
sehr viele mobile Endgeräte erworben worden sind, wur-
de schnell sehr deutlich, dass es gerade für diesen Bereich 
digitaler Medien einen verstärkten Bedarf nach Austausch 
über die Lehr- und Lernerfahrungen an den einzelnen Fach-
bereichen gab. Gemeinsam mit Michael Krause und Susan-
ne Gnädig von der Didaktik des Englischen wurde mit dem 
Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung (ZeLB) 
und mit freundlicher Unterstützung des Projekts E-Learning 
in Studienbereichen (eLiS) daher im Dezember 2015 ein 
Symposium mit dem Titel „Das mobile Klassenzimmer – 
Schulisches Lernen und Lehren mit mobilen Endgeräten“ 
organsiert. Das Symposium sollte Erfahrungen mit den Ge-
räten auf technischer und didaktischer Ebene sichtbar ma-
chen und einen Raum für Austausch zwischen Forschenden 
und Lehrenden schaffen. Die Besonderheit des Symposiums 
lag darin, dass hier Fachdidaktikerinnen und Fachdidaktiker 
gemeinsam über ihre (Lehr-)Erfahrungen mit mobilen End-
geräten im schulischen und universitären Kontext berichte-
ten und diese im Licht der aktuellen Forschung miteinander 
diskutierten. In einer Poster-Session wurden zudem alle im 
Rahmen des MedLeh-Projekts erprobten Unterrichtsszena-
rien für den Einsatz von mobilen Endgeräten in der Schule 
im Detail vorgestellt.
Das Symposium konnte als großer Erfolg gewertet werden. 
Unter den 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmern befanden 
sich Vertreterinnen und Vertreter aus verschiedenen päda-
gogischen Berufsfeldern, wie LehrerInnen, SchulleiterInnen, 
FachdidaktikerInnen, WissenschaftlerInnen, MitarbeiterIn-
nen des LISUM sowie ElternvertreterInnen und Studierende. 
Das fachkundige Publikum nahm die sechs Vorträge zum 
Anlass für produktive Diskussionen über die Herausforde-
rungen und Probleme der beteiligten Institutionen. Vorge-
stellt wurden neben drei ausführlichen fachdidaktischen 
Unterrichtsszenarien aus den Bereichen WAT, Didaktik der 
Geografie und der Didaktik des Englischen auch weitere 
Lehr- und Unterrichtsszenarien aus den Fachdidaktiken der 
Informatik, der Geschichte, der Mathematik und der Sport-
didaktik. Daneben schlug Richard Heinen (Learning Lab 

der Universität Duisburg) als einleitender Keynote-Speaker 
mit seinem Vortrag über hybride Lerninfrastrukturen in der 
Schule einen Bogen zwischen Wissenschaft und (Schul)- 
praxis. Prof. Dr. Thorben Schmidts (Didaktik des Englischen; 
Leuphana Universität) abschließende Keynote erörterte die 
„Möglichkeiten und Grenzen neuer (digitaler) Zugänge zum 
Fremdsprachenlernen“. Folgendes Fazit lässt sich aus den 
Diskussionen und Vorträgen ziehen:

Der Erfolg des Formats zeigt, wie wichtig es ist, den Aus-
tausch über Lehr- und Lernerfahrungen mit digitalen Medi-
en an der Universität (und darüber hinaus) zu fördern. Wir 
brauchen mehr Vernetzung und Sichtbarmachung von Erfah-
rungen. Die Zahl der mediengestützten Lehrveranstaltungen 
wächst von Semester zu Semester. Parallel dazu entstehen 
neue Ideen und Einsatzszenarien, die Unterstützung bei der 
Umsetzung benötigen. Wir möchten das Format des Sympo-
siums deshalb gerne jährlich fortführen und zu einem festen 
Termin im Kalender werden lassen. Angedacht ist wie im 
ersten Jahr die Kooperation des Zentrums für Lehrerbildung 
und Bildungsforschung mit mindestens einem Lehrstuhl mit 
einem lehramtsspezifischen Schwerpunkt. Welche Themen 
im Fokus des Symposiums stehen, kann dann jeweils an den 
aktuellen Fragen und Problemen ausgerichtet werden. 

„Es werden mehr Konzepte und Methoden für die Arbeit 
mit mobilen Endgeräten im Unterricht gebraucht, hier 
ist vor allem die fachdidaktische Forschung gefragt. Me-
dienbildung, die sowohl didaktische als auch technische 
Fähigkeiten zum Einsatz von digitalen Geräten umfasst, 
muss ein integrativer Bestandteil der Lehramtsausbildung 
werden. Schulen benötigen bessere Voraussetzungen, um 
sich technisch und organisatorisch (d.h. curricular und 
personell) im Hinblick auf eine schulische Medienbildung 
weiterzuentwickeln und mobiles Lehren und Lernen zu er-
möglichen. Hier ist besonders das Land gefragt: Branden-
burg braucht höhere Bandbreiten und die Unterstützung 
von Schulträgern bei Finanzierungsmodellen zur Verbes-
serung der schulischen IT.“

VON CORNELIA BRÜCKNER
Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung
bruckner@uni-potsdam.de

Austausch über Lehr- und Lernerfahrungen 
mit mobilen Endgeräten an der Universität Potsdam

Infos zur Veranstaltung: 
http://www.uni-potsdam.de/tefl/conferences/

das-mobile-klassenzimmer/abstracts.html

Keynote von Richard Heinen über Media UP:
https://mediaup.uni-potsdam.de/Play/2685
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SUSANNE GNÄDIG
susanne.gnaedig@uni-potsdam.de

MANUELA POHL
manuela.pohl@uni-potsdam.de

ENGLISCH LEHREN UND LERNEN 
AUF TABLET-COMPUTERN

DIDAKTIK DER ENGLISCHEN SPRACHE UND ENGLISCHSPRACHIGER KULTUREN
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ZIELE UND KONZEPT

Ziel dieses MedLeh-Teilprojekts ist es, den Studierenden 
einen komplexen Einblick in den Einsatz und Nutzen digi-
taler Lehrmedien – hier im Besonderen Tablet-Computer – 
zu geben, um sie zu einem eigenständigen, reflektierten und 
kompetenten Umgang mit diesem Medium im Englisch- 
unterricht zu befähigen. Um dies zu erreichen, initiierte 
der Lehrstuhl Didaktik des Englischen, unter der Leitung 
von Prof. Dr. Freitag-Hild, im 
Sommersemester ein besonderes 
Lehr-Lernformat: Die Studienta-
ge „What’s UP?“ – Workshops 
für Schülerinnen und Schüler in 
Englisch (Abb 1). Die Besonder-
heit des Konzepts liegt in seinem 
mehrdimensionalen Charakter, 
bei der die Studierenden zu-
nächst medien- und fachdidakti-
sche Kompetenzen in einem Se-
minar erwerben und diese dann 
in realen Vermittlungssituationen 
– den Workshops – erproben, re-
flektieren und evaluieren können. 

An den Workshops wiederum nahmen Schülerinnen und 
Schüler aus verschiedenen Brandenburger Schulen teil, 
mit dem Ziel ihre Medien- und Englischkompetenzen zu 
erweitern. So gelang es, die Studierenden im Rahmen 
von drei Projektseminaren zu befähigen, theoriebasierte 
Lehr-Lern-Szenarien für Schülerinnen und Schüler zu ent-
wickeln, in denen der Einsatz des Mediums Tablet-Compu-
ter den Erwerb fremdsprachiger Kompetenzen unterstützt.

Abb. 1: Konzept Studientag „What´s UP“ - Workshop für Schülerinnen und Schüler in Englisch

11
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UMSETZUNG

Im Fokus der Workshops stand die im Fremdsprachenun-
terricht oft vernachlässigte Förderung der Sprechkompetenz 
der Schülerinnen und Schüler. Dies sollte durch die Erarbei-
tung verschiedener Mediengenres (Videoblog, Kurzfilm, Co-
mic) unter Zuhilfenahme verschiedener Applikationen auf 
den bereitgestellten Tablet-Computern gelingen. Besonders 

hervorzuheben ist, dass bewusst auf den Einsatz klassischer 
Sprachlernapps verzichtet wurde, um den Mehrwert von Ap-
plikationen, deren erklärte Absicht nicht das Erlernen von 
Fremdsprachen ist, für den kommunikativen Fremdspra-
chenunterricht zu eruieren. Mit Blick auf diese Maxime sol-
len im Folgenden die Workshops skizziert werden.

„speakUP – talkUP – standUP!“

Dieser Workshop wurde im Seminar 
„Media and Material in the EFL Class 
room“ konzipiert. Er ermöglichte es 
den Schülerinnen und Schülern mit 
Hilfe der Applikationen Kinemaster® 
und VivaVideo® ihren eigenen Vi-
deoblog-Eintrag (kurz: Vlog) zu erstel-
len. Die Studierenden haben hierfür 
verschiedene Materialien aufbereitet 
und Requisiten zur Verfügung gestellt. 
So erwarben alle Beteiligten nicht nur 
Kenntnisse über das Textformat „Vlog“ 
und das Bedienen ausgewählter Ap-
plikationen auf den 10 zur Verfügung 
gestellten Samsung Galaxy Tablets, 
sondern konnten diese für das Erstel-
len eines konkreten Produktes in der 
Fremdsprache Englisch nutzen.

„make it short! – shootUP a short
film! “

Das Seminar „Teaching Short Films 
in the EFL Classroom” war mit der 
Konzeption dieses Workshops be-
traut. Die Schülerinnen und Schüler 
erstellten in diesem Workshop eige-
ne Kurzfilme mit der App iMovie®. 
Nachdem die Studierenden mit den 
Schülerinnen und Schülern die Merk-
male von Kurzfilmen erarbeitet ha-
ben, bekamen sie in Kleingruppen die
Möglichkeit, filmische Mittel mit Hilfe
der Applikation auf den 12 bereitge-
stellten iPads auszuprobieren und 
wirkungsvoll zu einem englischspra-
chigen Kurzfilm zusammenzustellen.

„crime time – writeUP your own cri-
me stories!“

Dieser Workshop wurde im Rahmen 
des Seminars „Telling Stories“ kon-
zipiert. Er ermöglichte es den Schü-
lerinnen und Schülern, eine eigene 
kurze Kriminalgeschichte zu entwer-
fen. Zunächst lernten sie Merkmale 
guter Kriminalgeschichten kennen, 
um dann eine eigene Geschichte zu 
entwickeln. Mit Hilfe der App Comic- 
Life® konnte diese dann visualisiert 
werden. Die Schwierigkeit bestand da-
rin, Schrifttext in Bild-Text-Formate zu 
überführen, die an die sprachlichen 
Strukturen mündlicher Interaktion an-
gelehnt sind (Comic) und gleichsam 
diese mit der Applikation auf den 12 
iPads kreativ darzustellen.



13
Ausgabe 29 | Juni 2016

ERGEBNISSE

Natürlich stellte die Auswahl geeigneter Applikationen 
eine Herausforderung dar, sollten diese doch der Förde-
rung mündlicher Kompetenzen dienen, ohne dabei als 
Sprachlernapplikationen ausgewiesen zu sein. Eben hier 
liegt ein besonderes Moment, welches beim Einsatz von 
Medien im Englischunterricht von zentraler Bedeutung ist 
und das folglich auch für den Einsatz von Tablet-Compu-
tern gilt: Das Medium bzw. die Applikation kann und darf 
stets nur Mittel zum Zweck sein.
Ein Bündel an abwechslungsreichen Applikationen be-
reitzustellen, unterstützt den Kompetenzerwerb nicht 
zwangsläufig. Erst ihr gezielter Einsatz zur Unterstützung 
konkreter Lernprozesse macht Tablet-Computer zu einem 
hilfreichen Werkzeug. Unsere Erfahrungen haben gezeigt, 
dass den Lehramtsstudierenden diese Maxime bei der 

Planung von Lehr-Lern-Szenarien nicht immer präsent ist. 
Neben der Planung des Medieneinsatzes ist die Beschäf-
tigung mit Stärken und Schwächen des Mediums selbst 
unabdingbar. Hier zeigen die Erfahrungen aus den Work-
shops, dass Tablet-Computer einen nahezu unbegrenzten 
Fundus an Werkzeugen zur individuellen Erstellung von 
Lernprodukten bereithalten, welchen analoge Medien in 
diesem Maße in keiner vergleichbaren Qualität und Quan-
tität zu bieten vermögen. Dieser Mehrwert kommt jedoch 
nur dann zum Tragen, wenn die Nutzerinnen und Nutzer 
mit der Handhabung und Funktionalität des Geräts ver-
traut sind. Hier zeigte sich sowohl in den Seminaren als 
auch in den Workshops, dass die häufig konstatierte Medi-
enkompetenz der digital natives nicht unhinterfragt voraus-
gesetzt werden kann.

FAZIT UND AUSBLICK

Vor dem Hintergrund des in jüngerer Zeit vielfach publi-
zierten Rufs nach dem Einsatz von Neuen Medien in der 
Bildung und den folglich initiierten Medienoffensiven an 
Bildungseinrichtungen bleibt anzumerken, dass ein Mehr-
wert nur dann zum Tragen kommen kann, wenn der Ein-
satz von Medien ausschließlich zieladäquat erfolgt. Die 
Entwicklung interkultureller kommunikativer Kompetenz 
ist das übergeordnete Ziel von Englischunterricht, wel-
ches zwar durch den zielgerichteten Einsatz neuer Medi-
en unterstützt werden kann, nicht aber durch deren bloße 
Bereitstellung garantiert ist. Demzufolge muss hier ein 
Schwerpunkt in mediendidaktisch orientierten Seminaren 
liegen. Ungeachtet dessen ist es erforderlich, im Diskurs 
um die Entwicklung von Medienkompetenz den Begriff 
selbst differenziert zu betrachten. Er beinhaltet neben der 
Fähigkeit, Medien bedürfnisorientiert zu nutzen, zunächst 
Kenntnisse über deren konkrete technische Handhabung. 
Der Fokus in der fachdidaktischen Ausbildung zukünftiger 
Lehrerinnen und Lehrer liegt primär auf der Entwicklung 
des erst genannten Bereichs. Da eben jener jedoch nicht 
ohne Kenntnisse in der Bedienung der Technologien aus-
kommt, muss gewährleistet sein, dass die Studierenden 
mit anwendungsbereitem Wissen die Lehrveranstaltungen 
besuchen. Die Bestrebungen des Landes Brandenburg, 
ein Basiscurriculum Medienbildung als Teil der fachüber-
greifenden Kompetenzentwicklung in der Schule zu imple-
mentieren, kann deshalb nur begrüßt werden und sollte 
auf die universitäre Ausbildung ausgeweitet werden. Denn 
auch an den Hochschulen ist es Aufgabe aller beteiligten 
Akteure, die digitale Selbständigkeit der zukünftigen Lehr-
kräfte auszubilden, damit diese wiederum befähigt sind, 
selbige an ihre Schülerinnen und Schüler weiterzugeben.

„Neben der Planung des Medien- 
einsatzes ist die Beschäftigung mit 
Stärken und Schwächen des Medi-
ums selbst unabdingbar.“
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WIR MACHEN JETZT 
AUCH WAS MIT MEDIEN

Digitale Medien im Spanischunterricht

Digitale Medien im Fremdsprachenunterricht der romani-
schen Sprachen ermöglichen einen direkten Zugang zur 
entsprechenden fremdsprachlichen Welt, indem sie bei-
spielsweise authentischen Input für die Rezeption von 
schriftlichen und audiovisuellen Tex-
ten liefern. Darüber hinaus können 
sie Interaktionsprozesse in Gang 
setzen und somit authentische in-
terkulturelle Kommunikationsanläs-
se schaffen (z. B. durch e-Twinnings, 
Foren, etc.). Insbesondere lassen 
sich mit digitalen Medien neue Lernwege mit kooperativen 
und kollaborativen Aufgabenformaten beschreiten. Im Rah-
men des MedLeh-Projekts hat der Lehrstuhl für die Didaktik 
der romanischen Sprachen eine umfangreiche technische 
Ausrüstung erhalten. Dazu zählen neben zwei Smartboards 
und einer Videokamera auch 24 Tablets. Die Einbindung der 
neuen Geräte in die Ausbildung der zukünftigen Spanisch- 
und Französischlehrerinnen und -lehrer stellte uns, die Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter des Lehrstuhls, zunächst vor 
die Aufgabe, selbst ausreichend Bekanntschaft mit den neu-
en Medien zu machen. Unterstützung erhielten wir dabei 
dankenswerterweise von den Projektverantwortlichen. Aber 
wie sollte es nun weitergehen? 

Begeistert von den Tablets, die uns nun zahlreich zur Verfü-
gung standen, entschieden wir uns für die Konzeption eines 
Seminars, welches diese aktiv in den Seminarablauf einbinden 
sollte. Die ersten Stolpersteine sollten uns gleich bei der Kon-

figuration der Geräte begegnen. Die 
Herstellung der technischen Infra- 
struktur nahm unerwartet viel Zeit 
in Anspruch, denn die Tablets soll-
ten ohne die Notwendigkeit eines 
persönlichen Zugangs seitens der 
Studierenden nutzbar und inter-

netfähig sein. Darüber hinaus haben wir die Tablets mit 
einem Smartboard gekoppelt, um eine kooperative Lernat-
mosphäre zu ermöglichen. Dafür waren einige Telefonate 
mit dem Herstellersupport nötig; seitdem funktionieren die 
Geräte jedoch sehr zuverlässig. Das Seminar nahm sich vor, 
den Einsatz digitaler Medien in didaktischen Kontexten zu 
untersuchen. Mit Hilfe der 24 Tablets gelang es uns, allen 
Teilnehmenden ein Arbeitsgerät zur Verfügung zu stellen. 
Das Interesse der Studierenden überstieg die zur Verfügung 
stehenden Plätze – ein Zeichen also, dass wir mit diesem 
Seminargebot einem Wunsch der Studierenden entspre-
chen konnten. Das sehr praktisch angelegte Seminar sollte 
den Studierenden die Möglichkeit geben, einerseits Stärken 
und Schwächen des Einsatzes digitaler Medien kennenzuler-
nen und zu analysieren sowie andererseits Ideen für eigene 
Lernszenarien zu entwickeln und auszuprobieren. 

„Die ersten Stolpersteine sollten 
uns gleich bei der Konfiguration 
der Geräte begegnen.“
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Die Planung eines angemessenen Medieneinsatzes und 
die zielführende Einbindung in die umfangreichen Anwen-
dungsmöglichkeiten im Aufgabenspektrum des Fremd-
sprachenunterrichts standen dabei im Mittelpunkt. Um 
die Studierenden für die Arbeit mit digitalen Medien in der 
Schule vorzubereiten, sollten im Rahmen des Seminars je-
weils zwei Studierende eine Sitzung zu einem spezifischen 
Medium gestalten. Dazu sollten sie im Vorfeld das gewähl-
te Lehr- und Lernmedium ausprobieren, analysieren und 
kritisch reflektieren sowie selbstständig dazu passende 
Lernszenarien entwickeln. Zur Unterstützung erstellten 

wir vorab eine Liste 
möglicher digita-
ler Anwendungen 
(Apps, Webseiten), 
aus denen die Stu-
dierenden auswäh-
len konnten. Darü-
ber hinaus blieb es 
ihnen überlassen, 
weitere Anwen-
dungen zu finden. 

Dank eines vom MedLeh-Projekt erstellten Ausleihvertra-
ges konnten die Tablets zu Vorbereitungszwecken zeitwei-
se ausgeliehen werden.
Mit Hilfe der ihnen zur Verfügung stehenden Medien soll-
ten die Studierenden eine Unterrichtsstunde planen und 
im Seminar teilweise mit ihren Kommilitoninnen und 
Kommilitonenen erproben. Einerseits konnten Aufgaben 
für Schülerinnen und Schüler direkt durch alle Anwesen-
den ausprobiert werden; andererseits ließen sich die Stu-
dierenden, angeleitet durch die jeweiligen Referentinnen 
und Referenten, in die Lehrendenperspektive versetzen, 
indem sie weitere Lernaufgaben gemeinsam erarbeiteten 
und präsentierten. Dabei befassten wir uns beispielsweise 
mit virtuellen Wegbeschreibungen, mit digitalen Wörter-
büchern, Werbespots via Youtube, Web- und Videoblogs. 
Damit konnte die Nutzung von Smartboard und Tablet 
bei allen nicht nur aktiv gefördert, sondern auch deren An-
wendbarkeit im Hinblick auf die Flexibilität (didaktisierte 
Materialien, Fehlerzulässigkeit, etc.) für den Fremdspra-
chenunterricht getestet werden. Für die Praxisphasen wur-
de entsprechend viel Zeit eingeplant, so dassbeispielswei-
se kurze Comics, Blogeinträge oder Podcasts selbst erstellt 

werden konnten. Darüber hinaus sollte zu jeder Anwen-
dung ein Steckbrief erstellt werden, der anhand von aus-
gewählten Kriterien eine Einschätzung und ein Anwend-
barkeitsszenario zum gewählten Medium dokumentieren 
sollte. Damit konnten alle Studierenden mit zahlreichen 
Unterrichtsideen aus dem Seminar gehen. Die Motivation, 
Anwendungen auch gleich mal auszuprobieren und die 
Diskussionsbereitschaft waren seitens der Studierenden 
sehr hoch. Die Erfahrungswerte aus dem Seminar zeigen, 
dass viele Studierende zwar durchaus mit dem Umgang 
digitaler Medien vertraut sind, doch die Kreativität zur Er-
stellung komplexer Lernaufgaben für den Fremdsprachen-
unterricht oft noch ausbaufähig ist. Dennoch trug das Se-
minar zu einer Sensibilisierung im Umgang mit digitalen 
Medien bei, insbesondere auch mit Blick auf die Bedeu-
tung eines dauerhaften Einsatzes im Unterricht. Wie bei 
allen klassischen Medien in der Schule, geht es bei dem 
neuen digitalen Rüstzeug gleichfalls um einen dem Lern-
gegenstand angemessenen und abwechslungsreichen Ein-
satz. Die vielen Einsatzmöglichkeiten von Tablets können 
schnell zu einer Überforderung der zukünftigen Lehrkräfte 
führen, da es nicht nur um die Frage geht, welche Anwen-
dungen zur Erlangung des Unterrichtsziels sinnvoll sind 
(und nicht davon ablenken), sondern auch darum, wie den 
Schülerinnen und Schülern der effiziente Umgang mit den 
neuen Medien nahegelegt werden kann, während man sich 
als Lehrende oder Lehrender doch selbst fortlaufend im 
Lernprozess befindet. Dass technische Schwierigkeiten zu 
erwarten sind und wertvolle Unterrichtszeit einnehmen 
können, sind durchaus nachvollziehbare und nicht zu 
unterschätzende Hemmnisfaktoren. Doch der Mehrwert 
unterrichtsbegleitender digitaler Medien kann enorm 
sein und Lehr-Lern-Prozesse lassen sich vielfältig und 
motivierend für alle Beteiligten gestalten. Der Unterricht 
muss mit den digitalen Veränderungen der außerschuli-
schen Realität schritthalten. Dies bedeutet nicht, jedem 
digitalen Trend anzuhängen. Aber moderne Entwicklun-
gen dürfen nicht negiert werden, wenn sie sich gewinn-
bringend im Unterricht einsetzen lassen. Es ist daher 
absolut notwendig, nicht nur die Medienkompetenz der 
Schülerinnen und Schüler zu fördern, sondern auch die 
der Lehrenden kontinuierlich zu entwickeln. Dank Med-
Leh können wir bereits während des Lehramtsstudiums 
an der Universität damit beginnen.

„Wie bei allen klassischen Me-
dien in der Schule, geht es bei 
dem neuen digitalen Rüstzeug 
um einen dem Lerngegenstand 
angemessenen und abwechs-
lungsreichen Einsatz.“
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KLASSISCHE PHILOLOGEN
AUF MEDLEH-KURS

Lateinunterricht GOES Smartboard

Die Mitarbeit des Instituts für Klassi-
sche Philologie an dem MedLeh-Projekt 
war im besten Sinne kurzentschlossen. 
Gefragt, ob wir ein Konzept einreichen 
wollten, gingen wir einem von unseren 
Studierenden schon länger gehegten 
Wunsch nach: Nicht mehr zu Beginn 
des Praxissemesters vor den inzwi-
schen an vielen Schulen installierten 
IWBs stehen und ratlos die Hände he-
ben zu müssen, wenn jemand sagt: 
„Sie kommen frisch von der Uni, Sie 
wissen natürlich, wie das funktioniert!“ 
oder „Sie können uns jetzt endlich ein-
mal zeigen, was man alles damit ma-
chen kann.“

Medienbildung in der LehrerInnenbil-
dung ist natürlich sehr viel mehr, als 
den kompetenten und effektiven Um-
gang mit der in Schulen zur Verfügung 
stehenden Technik zu erlernen. Uns 
war es jedoch wichtig, unser bereits 
bestehendes Angebot so zu erweitern, 
dass das Training tatsächlich erwartba-
rer schulischer Unterrichtssituationen 
und -arrangements in den Seminaren 
und darüber hinaus direkt an unserem 
Institut möglich ist. Wir nahmen uns 
vor, die Vermittlung von Fähigkeiten 
im Umgang mit frei im Netz verfüg-

baren oder bei den Lehrbuchverlagen 
erhältlichen Lehr- und Lernmaterialien 
in die Curricula unserer Einführungs-
veranstaltungen (Einführung in die 
Klassische Philologie und Einführung 
in die Didaktik des Lateinunterrichts) 
zu integrieren. Die Erstellung medi-
engestützten Unterrichtsmaterials für 
den Lateinunterricht sollte mit den 
Studierenden in den weiterführenden 
Seminaren für Fachdidaktik geübt und 
sein Einsatz erprobt werden. Entspre-
chend wählten wir zur Anschaffung ein 
IWB mit Zubehör (inkl. Dokumenten-
kamera) und Laptops für die Nutzung 
durch die Studierenden aus. Unsere 
Fragestellungen waren z.B.: 
• Was sind die Vorzüge von e-Lehr-

büchern?
• Welche Funktionen bieten digitale 

Unterrichtsmanager und andere 
in den Produktpaletten moderner 
Lehrwerke enthaltene digitale Me-
dien und wie lassen sich diese mit 
Gewinn für das Unterrichten und 
Lernen einsetzen?

• Welche Plattformen, Websites 
oder Datenbanken enthalten gut 
nutzbares oder leicht adaptier-
bares Material für den eigenen 
Unterricht?

PEGGY WITTICH
Lehrstuhl Klassische Philologie

wittich@uni-potsdam.de
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• Welche das Lernen fördernde 
Medien sind im Internet frei ver-
fügbar, von welcher Qualität sind 
sie und über welche Funktionen 
verfügen sie?

• Welche Arbeitsmöglichkeiten bie-
tet die IWB-Software und wie wer-
den mit ihr Arbeitsmaterialien für 
den konkreten Unterricht erstellt? 
Welche Vor- und Nachteile erge-
ben sich dabei? 

Gemäß den immer vielfältiger wer-
denden Möglichkeiten der modernen 
Medienlandschaft zur umfassenden 
Vernetzung war es uns wichtig, die 
Ergebnisse auf verschiedenen Adres- 
satenebenen zu verbreiten und zur 
Diskussion zu stellen. Aus den ersten 
Seminaren, in denen wir Arbeitsvor-
haben im Rahmen des Med-Leh-Pro-
jekts gestartet hatten, liegen dazu 
bereits mehrere gute und für die wei-
tere Nutzung vielversprechende Er-
gebnisse vor. So hat unsere Studentin 
Anne Borrmann kürzlich eine Mas-
terarbeit zum Thema „Möglichkeiten 
und Grenzen für den Einsatz des IWB 
am Beispiel der Wortschatzarbeit in der 
Sekundarstufe I” abgeschlossen, die 
in beispielgebender Weise in die The-
matik einführt und instruktiv Vorzüge 
und Nachteile von IWBs sowie den 
aktuellen Stand der entsprechenden 
Diskussion darstellt. Sie hat selbst 
exemplarische Aufgabenformate ent-
worfen, die den neuesten Vorschlägen 
für eine effektive Wortschatzarbeit im 
Lateinunterricht entsprechen und de-
ren Herstellung für den Einsatz am 
IWB sie dem Nutzer in einzelnen Ar-
beitsschritten erklärt. Die Ergebnisse 
ihrer Arbeit stellte Frau Borrman mit 
äußerst positiver Resonanz in einem 
Workshop für Lehrerinnen und Leh-
rer zur Diskussion, der im Rahmen 
unseres 11. Potsdamer Lateintages 
stattfand. Dieser Lateintag war die 

Start-Veranstaltung für das zweite 
Jahr des von der Robert-Bosch-Stif-
tung geförderten Denkwerks „www.
BrAnD2. Wille. Würde. Wissen. Zwei-
tes Brandenburger Antike-Denkwerk“, 
einem Projekt, das die Zusammenar-
beit zwischen Wissenschaftlerinnen 
und Wissenschaftlern, Schülerinnen 
und Schülern sowie Lehrerinnen und 
Lehrern zum Ziel hat. Drei der im 
Seminar „Bilder-Bauten- Bücher: An-
tikes in Potsdam für den Lateinunter-
richt entdecken” entstandenen Arbei-
ten vereinen jeweils die Möglichkeiten 
zur Vernetzung unterschiedlicher Me-
dien in lernförderlicher Weise. Dieses 
Seminar wurde durch Cornelia Brück-
ner aus dem MedLeh-Team großartig 
medienpädagogisch begleitet. Zwei 
Studentinnen (M. Schwarzbach, L. 
Phan Thi) erstellten ein spannendes 
IWB-Arbeitsmaterial zur Vorbereitung 
einer Erkundung des Hippodroms im 
Park Sanssouci, das angefangen von 
bauhistorischen Kenntnissen, über 
Kenntnisse zum Wagenrennen in der 
Antike bis hin zu Botanischem allerlei 
Wissenswertes kindgerecht und spie-
lerisch vermittelt, ohne je dabei den 
Bezug zu lateinischem Sprachmate-
rial zu verlieren. Eine zweite Gruppe 
(T. Hämmerling, M. Derboven, S. 
Hoffmann) erarbeitete ein liebevoll 
von Hand illustriertes Material zum 
Tierkreis, das zwar als Datei zur Be-
nutzung am IWB vorliegt, in der Pra-
xis aber zwei traditionelle Medien in 
den Fokus rückt: Jede Schülerin und 
jeder Schüler stellt am Ende sein eige-
nes „Sternzeichenbuch“ her und die 
Arbeitsphase mündet in einen Besuch 
des Planetariums. 
Dazwischen liegt die Beschäftigung 
mit einer interaktiven Sternenkarte 
auf dem IWB, die großen Eindruck 
macht. Der Planetariumsbesuch in 
einer Erprobung mit Schülerinnen 
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und Schülern des Marie-Curie-Gymnasiums Dall-
gow-Döberitz geriet mit einer Sonderführung durch den 
Hausherrn (Herzlichen Dank an Herrn Husheer für die 
Zusammenarbeit) durch das Einbringen der Kenntnisse, 
die die Schülerinnen und Schüler nach ihrer Vorarbeit mit 
dem Material mitbrachten, zu einem ganz besonderen 
medialen Erlebnis. Eine dritte hervorragende Arbeit gelang 
einer Studierendengruppe (M. Biber, J. Bramowski, M.-D. 
Gorczak, L.-J. Potschies), die in Zusammenarbeit mit der 
Stiftung Preußische Schlösser und Gärten (SPSG), die 
freundlicherweise die Bilddatenbank zur Nutzung durch 
die Studierenden zur Verfügung stellte, für Sanssouci ein 
“Lernheft Latein zur Bildergalerie” entwarf. Dieses Materi-
al enthält ein unabhängig vom Vor-Ort-Termin nutzbares 
Datei-Material mit Arbeitsbögen zum Ausdrucken, ein 
IWB-Material zur Bearbeitung in der Schule und Galerie-
bögen zur kreativen Gestaltung des Besuchs im Museum. 
Teile der zuletzt beschriebenen Arbeiten präsentierten die 
Autorinnen und Autoren im November 2015 mit großem 
Erfolg auf dem 3. Potsdamer Didaktik-Tag, einem Fortbil-
dungstag der Uni Potsdam für Lateinlehrerinnen und -leh-
rer aus Berlin und Brandenburg. Durch diese Formen der 
Öffentlichkeit wird der Zuwachs an Medienkompetenz, 
den unsere Studierenden aus der Teilnahme an MedLeh ge-
winnen, direkt weitervermittelt und an den unmittelbaren 
schulischen Medien-Erfahrungen der Lehrkräfte und Refe-
rendare gemessen, die Gäste auf unseren Veranstaltungen 
sind. Über die seminaristische Arbeit hinaus hat sich auch 
unsere Fachschaft der Medienbildung angenommen und 
bietet engagiert unterschiedliche Aktivitäten an: Die Med-
Leh-Technik wird in den studentischen Kursen bzw. Tuto-
ria „Akademische Grundkompetenzen“, „Repetitorium 
Latein“ und „Lateinische Grammatik“ gezielt eingesetzt.  
Hierzu hat unser Student Philipp Okonek ein Konzept  

nebst Moodlekurs erarbeitet, das er im nächsten Projekt-
semester weiterentwickeln wird. 
Er selbst bietet Workshops und Coachings für die Studie-
rende an, in denen er in Grundfunktionen des IWB ein-
führt und mit den Teilnehmerinnen und Teilnehmern das 
Erstellen von IWB-Übungen für den Lateinunterricht probt. 
Durch das MedLeh-Projekt gelang es uns, die in der Lehrer-
ausbildung unverzichtbare Auseinandersetzung über Nut-
zen und Grenzen elektronischer Arbeitsmittel im moder-
nen Lateinunterricht sinnvoll anzustoßen. Die Ergebnisse 
bei der Erprobung belegen, dass es möglich ist, eine gute 
Einbindung moderner Technik in die breite bestehende 
Medienpalette für Unterricht vorzunehmen. Nicht immer 
war dabei das Verhältnis zwischen Nutzen und Aufwand 
für die Herstellung der Materialien ausgewogen, so dass 
tatsächlich eines im Ergebnis feststeht: Ohne eine solide 
Ausbildung der zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer in Ar-
beitstechniken zur Mediennutzung für den Unterricht wird 
sich auf Dauer kein lernförderlicher Einsatz moderner Me-
dien in der Schule etablieren lassen. Dazu gehört selbst-
redend langfristig mehr als ein zeitlich begrenztes Projekt 
in der Regie engagierter Amateure, hier benötigen wir ein 
professionell erstelltes Curriculum unter der Anleitung von 
Experten. Deswegen wünschen wir uns und dem gesamten 
Projekt einen erfolgreichen weiteren Verlauf, damit nach-
haltige Effekte für die zukünftige Lehrerbildung aus ihm 
erwachsen. Danke an MedLeh.
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NEUE MEDIEN IM SACHUNTERRICHT

Lehr- und Lernsoftware adressatengerecht nutzen

Die digitalen Medien sind zu einem 
festen und unverzichtbaren Bestand-
teil unserer Gesellschaft geworden. So 
ist es selbstverständlich, dass die Me-
dien (vor allem in elektronischer Form) 
immer mehr Bedeutung im Leben der 
Kinder und Jugendlichen spielen und 
letztlich auch die Bildungspolitik auf 
diese gesellschaftliche Veränderung 
reagiert. 2012 wurde eine Empfehlung 
zum verpflichtenden Einsatz von Medi-
en in der schulischen Bildung verfasst. 

Die KMK (Kultusministerkonferenz) 
empfiehlt im Beschluss „Medienbildung 
in der Schule“, „Medienbildung als 
Pflichtaufgabe schulischer Bildung nach-
haltig zu verankern und den Schulen und 
Lehrkräften eine Orientierung für die Me-
dienbildung in Erziehung und Unterricht 
(zu) geben. Zugleich sollen sich die durch 
den didaktisch-methodischen Gebrauch 
neuer Medien ergebenden Möglichkeiten und Chancen für die 
Gestaltung individueller und institutioneller Lehr- und Lernpro-
zesse hervorgehoben werden“ (KMK- Erklärung 2012, S. 3). 

Schon in der Grundschule sollte Medienbildung eine große 
Rolle spielen. Diese Aufgabe kann in den ersten vier Schul-
jahren auch das Fach Sachunterricht übernehmen. Laut 
Perspektivrahmen Sachunterricht (2013, S. 83-84) sollte das 
Ziel der Medienbildung eine erweiterte Medienkompetenz 

sein. Die Schülerinnen und Schüler 1) kennen und erfahren 
(lernen) Medien und ihre Wirkungen, 2) können Medien 
zielgerichtet und zweckbezogen handhaben und nutzen 
und 3) können Medien (ihren Gebrauch, ihren Konsum 
und ihre Wirkungen) reflektiert wahrnehmen. Aber die Me-
dienbildung bzw. ein reflektierter Umgang mit den Medien 
ist nur einer der vielen Aspekte des Sachunterrichts. Er hat 
eine anspruchsvolle Aufgabe, den Kindern ihre individuelle 
und gesellschaftliche Lebenswirklichkeit zu erschließen. Die 
Kinder sollen im Sachunterricht lernen, sich in der Umwelt  

DR. PHIL. KSENIA HINTZE
Department für Lehrerbildung und fachdidaktische Forschung  
Grundschulpädagogik Sachunterricht

ksenia.hintze@uni-potsdam.de
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zurechtzufinden und sich aktiv an den Veränderungen zu 
beteiligen. Er soll die Fragen der Kinder beantworten, ihre 
Interessen berücksichtigen und dabei auch zum selbständi-
gen Erforschen anregen, indem die Kinder Problemlösestra-
tegien entwickeln. Der Sachunterricht soll darüber hinaus 
den Kindern eine Wissensbasis für eine ganze Reihe wei-
terführender Fächer (Physik, Chemie, Biologie, Politische 
Bildung, Geschichte usw.) vermitteln und eine Grundlage 

für weiteres selbstständiges Lernen schaffen. Somit ist der 
Sachunterricht eines der aufwendigsten und ausstattungs-
intensivsten Fächer der Grundschule. Um diese Ziele zu 
erreichen, brauchen die Grundschulen eine entsprechende 
Ausstattung: Werkstätten, Versuchsräume, gute Material-
sammlungen und die Möglichkeit an außerschulischen Ler-
norten die Erfahrung zu sammeln. Aber wie ist die Schule 
und konkret der Sachunterricht darauf vorbereitet? Rein-
hoffer (2000) zeigt, dass die Materialausstattung des Sach- 

unterrichts leider oft 
unzureichend ist, um 
aufwendige Versuche 
durchzuführen. Auch 
ca. 45 % der Lehrerin-
nen und Lehrer klagen 
über die schlechte 
Materialausstattung 
in den Schulen (vgl. 
Peschel, M. 2007). 
Ist ein Einsatz von 

Lernsoftware im 
Sachunterricht 
eine Lösung für 
das Problem? 

Werden die Mög-
lichkeiten der Informa-

tionsbeschaffung, die die 
Medien bieten, im Sachun-
terricht in der Praxis genutzt 

oder können die Primär- 

erfahrungen durch die Mediennutzung nicht ersetzt wer-
den? Gemäß einigen Skeptikern führt der erhöhte Compu-
tereinsatz im Unterricht dazu, dass die Primärerfahrungen 
mit der realen Umwelt noch weiter verdrängt werden. So 
kritisiert von Hentig, dass „(…) die sinnliche Wahrnehmung 
der Welt, die Entfaltung der Einbildungskraft, die Erprobung 
des Willens und seiner Grenzen (…)“ (von Hentig 2003, S. 
67 zit. bei Weddehage, K. 2011) vor allem in der früheren 
Kindheit möglichst erhalten bleiben sollen. Die unmittelba-
ren Primärerfahrungen sind für die persönliche Entwicklung 
unersetzbar und werden in der Welt, in der der Computer 
stark präsent ist, nicht mehr möglich sein. Es ist zwar un-
bestritten, dass die direkte Auseinandersetzung mit einem 
Gegenstand durch ihre symbolische und bildhafte Repro-
duktion nicht ersetzt werden kann und schließlich nur „(…) 
eine Reduktion zur Wirklichkeit darstellt (…)“ (Biermann 
1994, S. 139), jedoch können die neuen Medien bei der rich-
tigen Umsetzung eine gute Ergänzung und manchmal auch 
eine sinnvolle Ergänzung zu den Originalbegegnungen sein. 
Scholz (2004, S. 1) plädiert für den notwendigen und didak-
tisch begründbaren Einsatz von Materialien im Sachunter-
richt und nennt hierzu drei Begründungen: 
1. „Es gibt Sachzusammenhänge, die nicht aufgesucht 

und untersucht werden können. Etwa: Einen Ameisen-
haufen darf man nicht zerstören und eine Schulklasse 
kann man nicht bei einer Geburt zuschauen lassen.

2. Materialien können die Auseinandersetzung mit Sach-
zusammenhängen vorbereiten oder begleiten. Es lassen 
sich aus Büchern und Bildern Anregungen entnehmen, 
ebenso Fragen oder Aufgaben. Die Dokumentation der 
Sachbegegnung kann ebenfalls durch Materialien un-
terstützt werden.

3. Sachzusammenhänge sind komplex. Materialien kön-
nen eine Reduktion der Komplexität vornehmen, indem 
sie das Wesentliche eines Zusammenhanges enthalten. 
Hier geht es vor allem um Dinge, um Geräte oder ein-
fache Abläufe. Diese Gegenstände können – im Unter-
schied zur Realität – Kindern die Möglichkeit bieten, 
selbsthandelnd mit ihnen umzugehen.“ 

In den Fällen, in denen die Kinder keinen direkten Zugang 
zum bestimmten Lerngegenstand haben, bieten die Medi-
en oder auch Lernsoftware oft einen besonderen Zugang 
zum Thema. So erlaubt der Einsatz von Medien, dass z.B. 
auch bestimmte Inhalte klarer und gänzlicher als in der 
Realität repräsentiert werden können und somit eine neue 
und erweiterte Sichtweise zu dem Thema eröffnet werden 
kann. Es ist vor allem für die Schülerinnen und Schüler von 

„Die Kinder sollen im Sach- 
unterricht lernen, sich in der 
Umwelt zurechtzufinden und 
sich aktiv an den Veränderun-
gen zu beteiligen.“
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Bedeutung, die auf Grund fehlender oder mangelnder Vor-
erfahrungen auf zusätzliche Informationenquellen ange-
wiesen sind. Aus diesen oben genannten Gründen, sollten 
auch neue Medien fester Bestandteil der Ausbildung im 
Fach Sachunterricht an der Universität Potsdam sein. 

TEILNAHME DES FACHES SACHUNTERRICHT AN DEM 
EFRE-PROJEKT „MEDIENBILDUNG IN DER LEHRER- 
INNENBILDUNG“ (MEDLEH)

Das damalige Zentrum für Lehrerbildung (ZfL) hat in Ko-
operation mit der AG eLEARNING, der Zentralen Einrich-
tung für Information und Kommunikation (ZEIK) und dem 
Audiovisuellen Zentrum (AVZ) ein EFRE-Projekt zur Me-
dienbildung in der LehrerInnenbildung im Oktober 2013 
gestartet. Im Rahmen des Projektes wurden über 20 Fach-
bereiche, unter anderem auch das Fach Sachunterricht 
unter der Leitung von Professor Dr. Hartmut Giest, unter-

stützt. Im Rahmen 
des Projekts wurde 
die Pädagogische 
Werkstatt mit ei-
nem Interactive 
Whiteboard ausge-

stattet, welches bereits in zahlreichen Lehrveranstaltungen 
genutzt wurde. Die Dozentinnen und Dozenten erhielten 
eine Fortbildung zum Umgang mit dem IWB und erfuh-
ren, wie sie neue Medien in ihren Veranstaltungen sinnvoll 
anwenden können. Auch unsere Studierenden haben Wün-
sche geäußert, den richtigen Umgang mit neuen Medien 
(vor allem Smartboards) im Studium und in ihrer weiteren 
beruflichen Praxis zu erlernen. Dieses Fortbildungsangebot 
wurde Anfang Oktober 2015 umgesetzt. Die Pädagogische 
Werkstatt bietet nicht nur technische Unterstützung, son-
dern ist vor allem durch die zahlreiche Materialsammlung 
(Unterrichtsmaterialien in analoger und digitaler Form) 
eine wertvolle Unterstützung im Uni- und Schulalltag. Im 
Rahmen des MedLeh-Projekts wurde unter dieser Perspek-
tive auch eine Erweiterung des Materialfundus vorgenom-
men. Unter anderem konnten für den Sachunterricht zahl-
reiche Lernsoftware, z.B. Die Skillies und die Entdeckung 
der Geheimnisvollen Inseln (2002, Auer Verlag GmbH), IQ 
Kids Fit in Religion: Drei Weltreligionen (2004, KHSweb.
de Bildungssoftware GmbH) erworben werden, die in der 
Lehre erfolgreich eingesetzt werden können. Die beiden 
anderen großen Bereiche bzw. Fächer der Primarstufe ha-
ben ebenfalls digitale Lernsoftware erworben. Das ganze 
Angebot befindet sich in der Pädagogischen Werkstatt und 
steht den Dozentinnen und Dozenten sowie Studierenden 
aller Fächer zur Verfügung.

„Die Pädagogische Werkstatt 
bietet nicht nur technische 
Unterstützung, sondern ist 
vor allem durch die zahlreiche 
Materialsammlung eine wert-
volle Unterstützung im Uni- 
und Schulalltag.“
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HISTORY REALOADED

oder

„Ich hätte im Leben nie gedacht, 
dass ich die Schülerinnen und Schüler 
so suggestiv ausfrage.“
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Unaufhaltsam erfasst 
die Digitalisierung der 
Gesellschaft nun auch 
Schule und Universi-
tät. Sichtbar wird dies 
an großen, technisch 
orientierten Medienof-
fensiven, bei denen 
in interaktive Tafeln, 

Notebooks und Tablets investiert wird. Das „Ende der Krei-
dezeit“ sei gekommen, so wird in diesem Zusammenhang 
behauptet, und Kreide, Tafellappen und Lineal würden – als 
Dinosaurier einer anderen Epoche – aussterben. Unabhän-
gig von damit verbundenem Optimismus und Pessimis-
mus ist es eine Tatsache, dass inzwischen mehr als jeder 
zweite Klassenraum mit digitalen Medien ausgestattet und 
online ist (vgl. www.bitkom.org). Aus diesem Grund müs-
sen die Verantwortlichen für die universitäre Lehramtsaus-
bildung intensiv über die Möglichkeiten und Grenzen die-
ser Entwicklung nachdenken. Die Aufgabe der Fachdidaktik 
ist es dabei, die Frage nach der mit dem jeweiligen Fach 
verbundenen Spezifik des medialen Wandels als festen Be-
standteil in Forschung und Lehre zu verankern. Das hat 
sich der Lehrstuhl für die Didaktik der Geschichte an der 
Universität Potsdam unter der Leitung von Prof. Dr. Moni-
ka Fenn zur Aufgabe gemacht: Sowohl in der Forschung zur 
Professionalisierung der Lehrerbildung als auch in der dar-
aufhin ausgerichteten Lehre analysiert und nutzt das Lehr-
stuhlteam digitale Medien. Ein Beispiel für die Forschungs-
arbeit unter der Einbeziehung von digitalen Medien ist 
eine geplante empirische Studie zur Relevanz von fachli-
chem und fachdidaktischem Wissen von Geschichtslehr-
kräften, die im Rahmen des von der Universität Potsdam 
eingeworbenen Drittmittelprojektes der „Qualitätsoffen-
sive Lehrerbildung“ (BMBF) erfolgt. Schon abgeschlos-
sen und ausgewertet ist eine Interventionsstudie zur Ent-

wicklung von Handlungsmustern beim Unterrichten. Das 
Ergebnis zeigt, dass in der eigenen Schulzeit erworbene 
Handlungsmuster mittels Videocoaching abgelegt und 
durch alternative, an der Universität erworbene Routinen 
ersetzt werden können (vgl. Fenn 2013). Mit dem Ziel der 
Professionalisierung der Lehrerbildung hat das Lehrstuhl-
team auf der Grundlage dieser Studie ein Konzept zur Ent-
wicklung und Förderung unterrichtspraktischer Kompe-
tenz entwickelt. Am Ablauf der Lehramtsausbildung an der 
Universität Potsdam orientiert, lernen die Studierenden in 
drei aufeinander aufbauenden Stufen, ihr eigenes Unter-
richtshandeln durch Selbstbeobachtung zu reflektieren. 
Unterricht ist ein komplexes, vielschichtiges Geschehen. 
Fachwissenschaftlich und fachdidaktisch relevante Zie-
le, Inhalte und Kompetenzen müssen in einer angemes-
senen didaktischen Reduktion auf der Grundlage eines 
methodischen Arrangements einer mitunter sehr hetero-
genen Lerngruppe vermittelt werden. Das große Problem 
am Anfang ist dabei, dass sich Planung und tatsächliches 
Unterrichtshandeln in der jeweiligen Situation gravierend 
unterscheiden können. Das an der Universität erworbene 
theoretische Wissen dient den Studierenden zwar zur Pla-
nung des Unterrichts, bei Unterrichtsversuchen in Praktika 
zeigt sich aber oft, dass dieses Wissen nur kognitiv verfüg-
bar und noch nicht in Handlungsroutinen übergegangen 
ist. Die Studierenden müssen nahezu ständig entschei-
den, wie die vorangegangene Planung an die tatsächliche 
Unterrichtssituation handelnd anzupassen ist. Dies gilt 
besonders bei der Unterrichtskommunikation. Die entste-
hende Stresssituation führt zu einer Abweichung von der 
Planung und zum Rückgriff auf Lehrmuster, die sie wäh-
rend der eigenen Schulzeit bei ihren Lehrkräften beobach-
tet und unbewusst abgespeichert haben (vgl. Fenn 2013, 
S. 63). Diese halten sich hartnäckig über die universitäre 
Ausbildung hinweg, wenn nicht gezielt daran gearbeitet 
wird (Blömeke 2003). Das schon in den 1970er Jahren 
unter dem Schlagwort „Konstanzer Wanne“ diskutierte 
Phänomen ist damit noch immer aktuell (vgl. Müller-Fohr-
brodt u.a. 1978). Für dieses Problem des Theorie-Praxis-Be-
zuges bietet das Konzept „Videocoaching und Microtea-
ching“ des Lehrstuhls Geschichtsdidaktik nun eine klare 
Lösung: In drei aufeinander aufbauenden Schritten wird 
den Studierenden ihr eigenes Handeln deutlich gemacht. 

„Tatsache ist, dass inzwi-
schen mehr als jeder zweite 
Klassenraum mit digitalen 
Medien ausgestattet und 
online ist.“

„Unterricht ist ein komplexes, 
vielschichtiges Geschehen.“
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1. Im Bachelorstudium besteht die Aufgabe für die Stu-
dierenden darin, einen Unterrichtsbaustein für eine 
fünf- bis zehnminütige relevante Unterrichtsphase im 
Geschichtsunterricht (z.B. problemorientierter Einstieg; 
impulsgesteuertes Auswertungsgespräch zur Quellen-
arbeit) theoriegeleitet und auf der Grundlage von Best-
Practice-Videos zu konzipieren. Dieses Konzept erpro-
ben sie dann im Micro-Teaching-Verfahren im Rahmen 
des Seminars. Die restlichen Studierenden übernehmen 
die Rolle der Schülerinnen und Schüler. Das dabei ent-
stehende Video wird anschließend in einem gemeinsa-
men Coaching in kleinen Teams mit der Dozentin, etwa 
nach den folgenden möglichen Leitfragen analysiert: Was 
ist bereits gut gelungen? An welchen Stellen sollte der 
Unterrichtsplan verändert werden? An welchen Stellen 
und warum weicht die beabsichtige Planung vom tat-
sächlichen Unterrichtshandeln ab? Die mit dem Video-
ausschnitt mögliche bewusste Reflexion des eigenen 
Verhaltens (Was ging da in mir vor?) ermöglicht es, den 
Rückgriff auf die mit altem Erfahrungswissen verbun-
denen Handlungsmuster deutlich zu machen (vgl. Titel 
des Beitrages). Mit dieser Bewusstwerdung ist dann ein 
erster wichtiger Schritt getan, um diese Muster aufzu-
brechen und neue zu erwerben. Coach und Studierende 
entwickeln diese auf Basis von Best-Practice-Beispielen 
gemeinsam. Um diese Muster praktisch zu festigen, er-
proben die Studierenden den modifizierten Unterrichts-
baustein. Die sich anschließende erneute gemeinsame 
Video-Analyse zeigt dann, inwiefern die Reflexion schon 
zu einer Verhaltensänderung führen konnte. Mit der er-
kannten Differenz kann bei den neuen Handlungsmus-
tern eine positive Verstärkung erreicht werden. 

2. Die nächste Stufe des Videocoachings und Microtea-
chings im Masterstudium schließt an die im Bachelor-
studium gemachten Erfahrungen an und ergänzt die 
inhaltlich-methodische Dimension des Geschichtsunter-
richts um die der sozialen Interaktion. Die Aufgabe, ei-
nen kurzen Unterrichtbaustein für ein Microteaching zu 
konzipieren, ist nun an den Anforderungen im Praxisse-
mester orientiert und mit einer konkreten Beschreibung 
der Klassensituation verbunden: Die oder der zukünftige 
PraktikantIn muss eine Vertretungsstunde im Fach Ge-
schichte übernehmen. Die zu vertretende Lehrkraft hat 
es noch geschafft, die Themenfeldplanung, das Kernan-
liegen der Stunde und einige unkommentierte Materiali-
en in das Fach zu legen. Auf dieser Grundlage sollen die  
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Studierenden einen Einstieg konzipieren. Eine vollständi-
ge Bedingungsanalyse ist in dieser Stresssituation nicht 
mehr möglich. Erst beim Betreten des „Klassenraumes“ 
erfahren die Unterrichtenden, mit welcher Situation sie 
umgehen müssen, denn über eine Aktionskarte werden die 
restlichen Studierenden in eine bestimmte Rolle als Ler-
nende versetzt (phlegmatisch, lebendig oder aggressiv). 
Im Unterschied zur freien Wahl der Unterrichtsphase auf 
der ersten Stufe des Videocoachings ist diese nicht untypi-
sche Anforderungssituation mit dem Einstieg verbunden, 
da gerade das Interesse und die Motivation der Schülerin-
nen und Schüler in den ersten Sekunden und Minuten ent-
scheidend für den erfolgreichen Verlauf der weiteren Stun-
de sind. Die gemeinsame Analyse der Video-Aufnahmen 
zeigt gelungene und unzureichende Muster des Versuchs, 
bei schwierigem Verhalten der Schülerinnen und Schüler 
das Interesse und die Motivation für die problemorientier-
te Stundenfrage zu gewinnen, so dass auf dieser Grund-
lage wiederum neue Handlungsmuster verstärkt werden 
können. 

3. Auf der dritten Stufe des Videocoachings haben die Stu-
dierenden im Praxissemester die Möglichkeit, ihren eige-
nen Unterricht per Video aufzuzeichnen und selbstständig 
aus der Kameraperspektive auszuwerten, da sie ja nun 
bereits in der Selbstbeobachtung geübt sind. Zusätzlich 
besteht das Angebot, den aufgezeichneten Unterricht mit 
der universitären Betreuerin bzw. dem Betreuer zeitgleich 
über Adobe Conference zu betrachten und zu analysie-
ren. Das Modell „Videocoaching und Microteaching“ des 
Geschichtsdidaktiklehrstuhls trifft bei den Studierenden 
der Geschichtsdidaktik auf äußerst positive Resonanz.  

Das Konzept ist auf andere fachdidaktische Bereiche trans-
ferierbar und liefert damit einen Beitrag zur Professionalisie-
rung der Lehrerbildung der Universität Potsdam. Es ist an 
die Ausstattung mit Videokameras, Mikrophonen, Laptops 
und Bearbeitungssoftware gebunden, die das damalige ZfL 
in Kooperation mit der AG E-Learning zur Verfügung gestellt 
hat, wofür sich das Lehrstuhlteam Geschichtsdidaktik herz-
lich bedankt. Neben dem Videocoaching und Mircoteaching 
kommt die Arbeit mit digitalen Medien aber auch noch in 
anderen Bereichen vielfältig zum Einsatz. So erschließen 
Studierende in Projektseminaren das unterrichtliche Poten-
tial neuer Medien. Ergebnisse dieser Arbeit waren in den 
letzten Semestern eine Online-Datenbank von Denkmälern 
zum Ersten Weltkrieg, eine App für mobiles Lernen an au-
ßerschulischen Lernorten (am Beispiel des Parks Sanssouci; 
in Kooperation mit dem Lehrstuhl für Komplexe Multimedi-
ale Anwendungsarchitekturen) und ein digitales Lehrbuch 
mit Videotutorials. Dabei war die theoretische Auseinander-
setzung mit dem digitalen Wandel immer auf eine prakti-
sche Umsetzung des Projektes ausgerichtet.

Hier ein Beispiel:
„In Übungen mit Microteaching ist das besonders Interes-
sante, sich selbst beim Unterrichten zu sehen. Man sieht, 
dass man ganz anders wirkt als man denkt und dass man 
anders reagiert. Selbst wenn man sich Sätze bereitgelegt 
hat, reagiert man doch viel, viel stärker, statt das zu nutzen, 
was man sich überlegt hat. Diese Erfahrung zu machen, 
ist wichtig und es ist schön, wenn einem das nicht im Klas-
senraum passiert, sondern in der geschützten Umgebung 
mit Kommilitonen. Es ist wichtig, darüber nachzudenken, 
warum ich wie reagiert habe.“
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Die Professur der Sportdidaktik hat sich auf mehreren We-
gen der Medienbildung der zukünftigen Lehrerinnen und 
Lehrer gewidmet. Die finanziellen Möglichkeiten, welche 
durch die EFRE-Mittel zur Verfügung standen, sind für die 
Anschaffung verschiedener Hard- und Software genutzt 
worden. So wurden zusammen mit dem Arbeitsbereich 
„Empirische Unterrichts- und Interventionsforschung“ 
(Prof. Dr. Miriam Vock und Jens Knitel) zum einen Geräte 
für das „Bildungslabor Bildungswissenschaften“ („BiBi“) 
beschafft und zum anderen wurden digitale Möglichkei-
ten für die mobile Handhabung in verschiedenen Veran-
staltungen des sportwissenschaftlichen Lehramtsstudi-
ums kreiert. Im BiBi steht den Nutzern ein Smartboard 
und eine umfangreiche Geräteausstattung zum Aufneh-
men von Video- und Audiomitschnitten im Unterricht 
zur Verfügung. In der neuen Sporthalle auf dem Univer-
sitätscampus Golm steht ein Flatpanel bereit, welches 
mobil in der Halle und den im Hallenkomplex integrier-
ten Seminarräumen genutzt werden kann. In Verbindung 
mit dem Flatpanel in der Halle und dem Smartboard im 
Labor ist vor allem die „SMART Software“ zum interak-
tiven Benutzen beider Bildschirme zum Einsatz gekom-
men. Zusätzlich stehen den Dozierenden und Studie-
renden 10 Android Tablets und 10 iPads zur Verfügung.  

Besonders die Arbeit mit den Tablets in den Kursen der 
„Theorie und Praxis der Sportarten“ (TPS), soll in diesem 
Beitrag im Vordergrund stehen und an Hand von einigen 
Beispielen näher erläutert werden.

DIGITALE MEDIENBILDUNG IN DER SPORTWISSEN-
SCHAFT – BEISPIELE AUS LEHRVERANSTALTUNGEN – 

Die Professur Sportdidaktik hat im laufenden Semester in 
verschiedenen sportpraktischen Kursen (u.a. Leichtathle-
tik, Badminton, Volleyball, Gymnastik/Tanz und Fußball), 
die Tablets und das Flatpanel eingesetzt. An den Lehrver-
anstaltungen nehmen in diesem Sommersemester insge-
samt etwa 100 Studierende teil, die den Einsatz von Ta-
blets in der Sportpraxis aktiv und passiv erfahren sollen. 
Besonders die Einbindung in methodische Organisati-
onsformen der einzelnen Veranstaltungen soll hierbei das 
Spektrum an Möglichkeiten aufzeigen, die digitale Geräte 
leisten können. 
1. In der Leichtathletik galt es, bei den Studierenden 

verschiedene Technikvarianten im Weitsprung zu 
erlernen und zu erproben. Hierbei kam eine Video-
feedback-Station zum 
Einsatz. Es wurden mit 
einem Tablet kleine Vi-
deosequenzen gefilmt, 
in denen sich die Stu-
dierenden gegenseitig 
aufgenommen haben. 
Nach einer Übungspha-
se konnten die Studie-
renden in Kleingruppen 
eine Analyse der gefilm-
ten Sprünge vornehmen. Bei der Analyse bekamen die 
Studierenden ein Feedback ihrer Leistung durch den 
Dozenten und konnten danach in den Kleingruppen 
weiter untereinander vergleichen, relevante Technik-
merkmale diskutieren und digital sichern.

LUDWIG ZIMMERMANN
Profilbereich Bildungswissenschaften
Professur für Sportdidaktik

ludwig.zimmermann@uni-potsdam.de

„Insgesamt 100 Studie-
rende nehmen in die-
sem Sommersemester 
teil, die den Einsatz von 
Tablets in der Sportpra-
xis aktiv und passiv er-
fahren sollen.“
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2. In der neuen Sporthalle auf dem Campus Golm finden 
unter anderem die TPS-Kurse Volleyball und Badmin-
ton statt. In beiden Kursen wurden sowohl die Tablets 
als auch das Flatpanel eingesetzt. Das Flatpanel wurde 
hierbei als Wiedergabemedium für größere Gruppen 
verwendet, sodass der Dozent via Streaming-Dongle 
die Anzeige des Tablets auf dem großen Bildschirm 
(Flatpanel) für alle Studierenden sichtbar machen 
konnte. Diese Variante der Präsentation wurde beson-
ders in der Grundlagenvermittlung von sportartenspe-
zifischen Techniken eingesetzt. Hierbei stellte sich als 
Vorteil heraus, dass digitale Inhalte, wie z.B. Videose-
quenzen, Bildreihen oder Grafiken, nicht nur wieder-
gegeben, sondern diese auch live bearbeitet werden 
konnten. Im Badminton wurden so Videomitschnitte 
erläuternd beschriftet. 

3. Im TPS-Kurs Volleyball wurde zusätzlich zu den schon 
erwähnten Methoden eine aktive Feedbackstation er-
probt. Hierbei kam eine Video-Delay-Software zum 
Einsatz, die zeitversetzt das Videobild wiedergibt, 
ohne eine Aufnahme auf dem Speicher des Tablets zu 
generieren. Die zeitversetzte Wiedergabe kann dabei 
situativ, schnell und unkompliziert verändert werden, 
z.B. je nachdem, wie viel Zeit den Studierenden zur 
Reflexion ihrer eigenen Bewegung gegeben werden 
soll. Hierbei ergeben sich vor allem zwei zentrale Vor-
teile: Zum einen können sich die Studierenden direkt 
nach einer Aktion selbst betrachten, ohne die betref-
fende Datei erst auf dem Tablet finden und öffnen zu 
müssen. Zum anderen wird kein Datenmaterial ange-
häuft, da es sich um ein direktes Feedback handelt. Als 
Organisationsform bietet sich hier ein Kreisbetrieb an, 
mit welchem versucht wird, so viel Bewegungszeit wie 
möglich für jeden einzelnen Studierenden zu kreieren. 
Für Android-Geräte sind im Gegensatz zu iOS-Gerä-
ten nur kostenpflichtige Apps im dafür bereitstehen-
den „Store“ verfügbar. 

Im Bereich der künstlerisch-kompositorischen Sportarten 
wurde im TPS-Kurs Gymnastik/Tanz nicht nur auf den rei-

nen Videomitschnitt von einstudierten Küren Wert gelegt, 
sondern hier spielten auch die Audiosignale eine große 
Rolle (z.B. Rhythmus und Passung zur Musik). Da die 
Produkte zumeist mit musikalischen und rhythmischen 
Komponenten eng verbunden sind, war es spannend zu 
beobachten, ob die Mikrofone der Tablets dieser Aufga-
be gewachsen sind. Im Nachhinein kann man von aus-
reichenden Ressourcen der Tablets sprechen. Sowohl die 
Audioaufnahme als auch das Abspielen von video- und 
audiobasierten Quellen kann als positiv bewertet werden. 
Bis es zu den hier beschriebenen positiven Erfahrungen 
in der Nutzung der Geräte gekommen ist, mussten aller-
dings einige Hürden gemeistert werden. Hierbei sei vor 
allem auf die Problematik der Konnektivität zwischen den 
von unterschiedlichen Firmen hergestellten Endgeräten 
hingewiesen. Es stellte sich heraus, dass es besonders 
zwischen den Geräten der Firmen Apple und Samsung 
zum einen, sowie Apple und den SMART-Produkten zum 
anderen, keine einfachen Plug & Play–Verbindungen gab. 
Hier mussten verschiedenste Komponenten und zusätz-
liche Programme getestet und aufeinander abgestimmt 
werden. Diese Abstimmungsprozesse waren langwierig 
und erforderten technisches Geschick, das dann in ver-
schiedenen Schulungen intern weitergegeben werden 
musste. Als nächste Hürde stand die Motivation der Do-
zierenden anzustacheln, besonders die Tablets einzuset-
zen. Durch Einzelgespräche, in denen die Einsatzgebie-
te in Form von Beispielen verdeutlicht wurden, konnten 
einige Dozierende für den Einsatz der Tablets begeistert 
werden. Damit hat sich die Medienkompetenz innerhalb 
des Teams der Sportdidaktik bereits so weit entwickelt, 
dass in einer Vielzahl von Kursen der Medieneinsatz der 
Tablets eine wichtige Rolle spielt. Im Zuge der Benutzung 
der Tablets wurden die Studierenden nach den Kursen 
um ein kurzes Feedback gebeten, welches fast durchweg 
positiv ausgefallen ist. Besonders das visualisierte Ler-
nen durch kurze Videofeedbacks wurde derart geschätzt, 
dass ein nachhaltiges Implementieren in die betreffenden 
Kurse von studentischer Seite gewünscht wurde.
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ALS FAZIT für den Verlauf des Projektes „Medienbildung 
in der LehrerInnenbildung“ in der Sportdidaktik kann man 
folgende Punkte anführen:
• Erstens ist nach kurzen Einsätzen in den Sportkursen 

durchweg positives Feedback von den Studierenden 
geäußert worden, was darauf schließen lässt, dass der 
Einsatz von digitalen Medien erwartet wurde und als 
ein wichtiger Schritt in eine zukunftsweisende Vermitt-
lung von Inhalten gelten kann.

• Als zweiter Punkt kann, nach den Erfahrungen in den 
Kursen, der Einsatz auch im Schulsport nur empfoh-
len werden. Ein erster Schritt ist zunächst damit getan, 
dass die Barrieren für den Einsatz bei den in Zukunft 
betroffenen Lehrpersonen abgebaut wurden.

• Drittens ist unbedingt anzuraten, bei der Anschaffung 
auf eine Lösung zu achten, die es ermöglicht, die Tab-
lets zum einen alle gleichzeitig zu laden und zum an-
deren alle gleichzeitig zu konfigurieren. Besonders das 
Bestücken der Tabs mit den betreffenden Apps kann 
bei einer Anzahl von mehr als fünf Geräten zu einer 
zeitlichen Belastung werden.

• Als vierter Punkt kann die Empfehlung gegeben wer-
den, Tablets und angeschlossene Geräte (z.B. Lap-
tops) von der gleichen Firma zu bestellen, da es zu 
geringeren Hürden bei dem Synchronisationsvorha-
ben kommt. 

• Als fünften und letzten Punkt ist die Handhabung der 
Tablets in der Sporthalle zu erläutern. Es gibt mindes-
tens zwei unterschiedliche Arten der Nutzung in der 
Sporthalle: Zum einen können die Geräte von Schü-
lerinnen und Schülern oder den Lehrkräften per Hand 
gehalten werden, was eine schnelle Änderung der Auf-
nahmeposition und der aufzunehmenden Situation er-
möglicht. Zum anderen kann das Aufnahmegerät, hier 
das Tablet, in eine Halterung gespannt werden, die auf 
verschiedene Sportgeräte (Würfelkasten, Sprungkas-
ten, Bank etc.) und auch auf einem Stativ aufgestellt 
werden kann. Diese Möglichkeit der passiven Verwen-
dung erscheint als vielversprechend und sollte bei ei-
ner Planung unbedingt mit bedacht werden.

29
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Die praktische Übung „Akademische 
Grundkompetenzen im Lehramt für die 
Sekundarstufen I und II“ ist seit dem WiSe 
2013/14 obligatorischer Teil des Lehramts-
studiums für Sek. I und II. Ein Teil dieser für 
das Studium wichtigen Grundkompetenzen 
sollte der sinnvolle Einsatz mit Medien sein. 
Ziel des Projekts ist es daher, die Studieren-
den rechtzeitig mit der Nutzung der Medien 
vertraut zu machen, die sie für das Studi-
um und später im Klassenraum benötigen. 
Der Schwerpunkt im Projekt wurde auf das 
digitale Whiteboard und die Nutzung von 
Laptops gelegt. Das digitale Whiteboard 
wurde zum Wintersemester 2014/15 in 
Raum 1.11.227 installiert. Dieser Raum wird 
vorrangig vom Institut für Slavistik genutzt. 
Durch Absprachen war es möglich, einige 
Veranstaltungen der Akademischen Grund-
kompetenzen gezielt in diesen Raum zu 
buchen. Dies war nicht für alle angebote-
nen Grundkompetenzen an der Fakultät der 
Fall, weshalb das digitale Whiteboard nicht 
durch alle Tutorinnen und Tutoren genutzt 
werden konnte. Glücklicherweise nimmt die 
Ausstattung mit digitalen Whiteboards am 
Campus „Neues Palais“ zu, sodass viele 
Tutorinnen und Tutoren einen damit aus-
gestatteten Seminarraum nutzen konnten. 
Nach einer Einführung in die Nutzung des 
digitalen Whiteboards, konnte dieses seit 
dem WiSe 2014/15 in mehreren Lehrveran-
staltungen des Koordinators gewinnbrin-
gend eingesetzt werden. Eine Schulung 
des Koordinators am ZeLB erfolgte Anfang 
WiSe 2015/16. Die Tutorinnen und Tutoren 
waren bzw. sind zum Teil bereits mit dem 
digitalen Whiteboard vertraut. Tutorinnen 
und Tutoren, die noch eine Einführung wün-

schen, werden diese durch den Koordinator 
erhalten. Weiterhin konnte der Koordinator 
seine Erfahrungen aus dem Umgang mit 
dem digitalen Whiteboard an andere Leh-
rende der Fakultät (Mitarbeiter am Institut 
für Slavistik) weitergeben. Während das di-
gitale Whiteboard in den vergangenen zwei 
Semestern hauptsächlich in der Lehre ge-
nutzt wurde, soll nun dazu übergegangen 
werden, die Technik zum Thema zu machen 
und die Studierenden verstärkt damit arbei-
ten zu lassen und Anwendungsmöglichkei-
ten in Studium und Unterricht zu erarbeiten. 
Dadurch soll die Veranstaltung auch dem 
Charakter einer praktischen Übung besser 
gerecht werden. Der Klassensatz Laptops 
wurde angeschafft, damit die Studierenden 
die während der Lehrveranstaltungen ver-
mittelten Inhalte direkt am Rechner umset-
zen und üben können. Gedacht wurde bei 
der Antragstellung vor allem an die Nut-
zung der Online-Angebote der Universität 
und der Universitätsbibliothek. So sollten 
die Studierenden in PULS, moodle und den 
UB-OPAC eingeführt werden. Da sich in den 
ersten beiden Semestern der Akademischen 
Grundkompetenzen gezeigt hat, dass bei 
einigen Studierenden grundlegende Kennt-
nisse von Textverarbeitungsprogrammen 
fehlen, wurde diese Komponente ebenfalls 
in die Kursinhalte aufgenommen. Die Lap-
tops wurden im WiSe 2014/15 auch von 
mehreren Tutorinnen und Tutoren ausge-
liehen und so einer breiten Masse von Stu-
dierenden zugänglich gemacht. Schwierig 
gestaltet sich hierbei die Logistik. Die Rech-
ner sind im Laptopwagen in Haus 11 stati-
oniert. Finden die Veranstaltungen in eben 
diesem Haus statt, kann der Wagen einfach 
in den betreffenden Raum gefahren werden. 
Bei Räumen in einem anderen Haus ist die 
Fahrt mit dem Wagen kaum möglich (Trep-
pen, Kopfsteinpflaster). Die Nutzung der 
Laptops soll in den kommenden Semestern 
weiter ausgebaut und intensiviert werden. 
Entsprechende Veranstaltungskonzepte wer-
den derzeit erarbeitet.

MICHAEL KONARSKI
Akademische 
Grundkompetenzen

konarski@uni-potsdam.de
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EXPERIMENTIERFREUDIG

Der Einsatz von Smartphones und Tablet-PCs in Physiklehramts- 
und Schülerpraktika

Im Physikunterricht sollen technische und natürliche Phänomene 
naturwissenschaftlich modelliert sowie die Ausgänge von modellier-
ten Wirkungszusammenhängen vorhergesagt werden (KMK, 2005). 
Diese Kontextualisierung der physikalischen Fachinhalte wird jedoch 
meistens im Klassenraum realisiert (Mikelskis-Seifert & Duit, 2010). 
Mit Smartphones und Tablet-PCs hingegen können Schülerinnen 
und Schüler, bedingt durch die Mobilität und die intern verbauten 
Sensoren, Phänomene direkt in ihrem Alltag untersuchen (Kasper & 
Vogt, 2015). Dabei dienen die in diesen Geräten verbauten Senso-
ren als Messinstrumente und die Kamera kann zur Dokumentati-
on des Experiments genutzt werden (Müller et al, 2015). Zusätz-
lich schafft die materielle Situiertheit der Smartphones, also der 
Umgang mit bekannten Alltagsgeräten (Kuhn et al., 2011), weitere 
Anknüpfungspunkte mit dem Alltag der Lernenden und beugt so 
Berührungsängsten bedingt durch unbekannte physikalische Mess- 
apparaturen vor.

PROF. DR. ANDREAS BOROWSKI
andreas.borowski@uni-potsdam.de

JIRKA MÜLLER
jimuelle@uni-potsdam.de

DR. UTA MAGDANS
magdans@uni-potsdam.de
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NUTZUNG VON SMARTPHONES 
UND TABLET-PCS IN DEN LEHR-
VERANSTALTUNGEN DER DIDAKTIK 
DER PHYSIK

Um diese nützlichen Werkzeuge in 
der Schule einzusetzen, lernen Phy-
siklehramtsstudierende im Rahmen 
ihrer fachdidaktischen Experimen-
tierpraktika Smartphones und Tab-
let-PCs als nützliche Lehr- und Lern-
medien kennen. Dabei erlernen sie 
durch eigenes Experimentieren den 
Gebrauch dieser Geräte, um Schü-
lerinnen und Schüler später anleiten 
zu können. Zurzeit werden Smart-
phones und Tablet-PCs in der Physik-
didaktik in den Lehrveranstaltungen 
„Physikalische Schulpraktika“ (PSE) 
eingesetzt. In den letzten beiden Se-
mestern haben jeweils 25 Studieren-
de diese Seminare besucht und mit 
Smartphones und Tablet-PCs experi-
mentiert. Außerdem nehmen ca. 20 
Studierende im Wintersemester an 
der Veranstaltung PSE II teil, wo sie 
ebenfalls die Möglichkeit haben, die 
Experimente aus dem Schulstoff der 
Sek II mithilfe von Smartphones und 
Tablet-PCs zu gestalten. Studierende 
vergangener Jahrgänge hatten zum 
Teil Hemmungen bei der Nutzung 
(moderner) elektronischer Messwer-
terfassung und -verarbeitung. Um 
den Studierenden diese Hemmungen 
zu nehmen, wurde im Sommerse-
mester 2015 ca. 25% der Experimen-
tierzeit von PSE I zum Kennenlernen 
dieser Geräte aufgewendet. Um den 
Studierenden keine zusätzlichen 
Hürden zu konstruieren, experimen-
tierten sie an physikalisch einfach 
zu verstehenden, bereits fertigen 
Aufbauten. Die zufriedenen Gesich-
ter der Studierenden liefern erste 
Indizien für eine positive Akzep-
tanz dieser Konzeption (s. Abb. 1).  

Beim Benutzen der verschiedenen 
Geräte kristallisieren sich schnell 
die jeweiligen Vorzüge der einzel-
nen Geräteklassen heraus. Smart-
phones werden verstärkt unter 
Verwendung interner Sensoren als 
Experimentierwerkzeuge zum Mes-
sen physikalischer Größen wie zum 
Beispiel „Beschleunigung“ genutzt. 
Aufgrund der geringen Größe ist 
das Smartphone in der Hosenta-
sche immer griffbereit, um den Auf-
bau zur Erstellung des Protokolls 
oder Datenblatts (Experimentier-
anleitung mit Beispielauswertung 
und didaktischen Überlegungen zur 
Funktion des Experiments) zu foto-
grafieren (s. Abb. 2).

Abb. 1: Eine Studentin untersucht Was- 
serwellen in einer Wellenwanne. Die 
Wasserwellen werden mit einem Smart-
phone gefilmt und mit einer Videoanaly-
se ausgewertet.

Abb. 2: Ein Student fotografiert mit 
seinem Smartphone ein Messwertdia-
gramm eines grafikfähigen Taschenrech-
ners, mit dem das Schwingverhalten ei-
nes Pendels ausgelesen wurde.
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Tablet-PCs hingegen werden zur Ansteuerung der Messhard-
ware etablierter Schullehrmittelhersteller und der darauf fol-
genden Datenauswertung verwendet. 
Die Nutzung der im Vergleich zu den Smartphones größeren 
Displays spiegelt ich auch in den Auswertungsmöglichkeiten 
der Programme (s. Abb. 3) sowie der Dokumentation und 
Verarbeitung klassisch aufgenommener Messwerte in Tabel-
lenkalkulationsprogrammen wider (s. Abb. 4). Darüber hi-
naus sind die 
Studierenden 
bezüglich des 
Einsatzes von 
Smartboards 
in den Lehr-
veranstaltungen erfreut. Einerseits erleben sie durch unsere 
Vorbildfunktion als Lehrende die Einsatzmöglichkeiten einer 
interaktiven Tafel aus Sicht der Lernenden. Andererseits be-
nutzen sie diese selbst gern bei Präsentationen und üben 
damit bereits für ihren späteren Unterricht.

SCHULKLASSENBESUCHE ZUM EXPERIMENTIEREN IN 
DEN PRAKTIKUMSRÄUMEN DER DIDAKTIK DER PHYSIK

Die Schülerinnen und Schüler eines 11er Physikkurses des 
Babelsberger Filmgymnasiums führten Experimente rund 
um Radioaktivität und Mikrowellen durch. Nach vereinzel-
ten Hinweisen fotografierten sie die verschiedenen Aufbau-
ten für ihr Protokoll mit Smartphones. Vereinzelt wurde das 
Smartphone auch zum Datenlogger. Interessant war die Be-
obachtung, dass die Schülerinnen und Schüler meist ihre 
eigenen Geräte nutzten, nachdem Smartphones angeboten 
wurden. Ein Smartphoneeinsatz bei Schülerexperimenten 
scheint also möglich zu sein, auch wenn die Schule keinen 
eigenen Klassensatz an Smartphones hat, insbesondere 
weil in Deutschland 92 % der 14 – 19 Jährigen ein eigenes 
Smartphone besitzen (Ring, 2015).

FORSCHUNG IN BEZUG AUF DIE VERWENDUNG  
NEUER MEDIEN IM UNTERRICHT

Im Rahmen eines Promotionsprojekts am Lehrstuhl Di-
daktik der Physik wird erforscht, wie Smartphoneexpe-
rimente authentischer gestaltet (Labudde, 2010; Mül-

Abb. 3: Studenten untersuchen das Phänomen der Schwe-
bung. Zwei Smartphones dienen als Schallquellen. Mit dem 
Tablet-PC werden diese akustischen Signale aufgenommen, 
dargestellt und verarbeitet.

Abb. 4: Die Studierenden tragen analoge Messwerte manuell 
in eine Tabellenkalkulation ein.
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„92% der 14 - 19 Jährigen besitzen 
ein eigenes Smartphone.“
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ler et al, 2015; Reitinger, 2013) und nachhaltiger in den 
Unterricht integriert werden können (Barth, 2014, de 

Witt, 2013). Dafür sollen Smartphoneexperimente 
 nicht nur durchgeführt und doku-

mentiert, sondern auch präsen-
tiert und diskutiert werden. In 
dieser Präsentations- und 
Reflexionsphase werden die 
Vorteile von Smartboards 
deutlich, da die verschiede-
nen Dokumentationsarten, 
also Audio-, Video- und 
Textformate, interaktiv auf-
gerufen und deren Inhalte 
diskutiert werden können. 

Das hierbei entwickelte Mo-
dell „Forschend-Entdeckendes Lernen mit 

dem Smartphone“, kurz FELS (s. Abb. 5), soll eine 
Strukturierungshilfe für naturwissenschaftliche Experi-

mente außerhalb des Klassenraums darstellen und später 
Lehrkräfte anregen, eigene Experimente in diversen Inhalts-
feldern gemäß FELS zu unterrichten. Zur Realisierung die-
ses Vorhabens werden aktuell „Akustik“ sowie „beschleu-
nigte Bewegungen“ als Themenfelder für FELS im Rahmen 
einer Bachelor- bzw. Masterarbeit aufbereitet.

Abb. 5: FELS ist ein 6-phasiges Unterrichtsmodell und basiert 
auf den Arbeiten von Labudde (2010), de Witt (2013), Reitinger 
(2013), Specht et al. (2013), Streller (2013) und Barth (2014). Die 
außerschulischen Smartphoneexperimente (Phase IV) sind das 
Kernelement von FELS und werden eng mit der innerschulischen 
Vor- und Nachbereitung (Phase I – III und V – VI ) verzahnt.
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THEMENZENTRIERUNG UND 
INTERAKTION AUF EXKURSIONEN
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Lern- und Bildungsprozesse sind seit jeher auf unter-
schiedlichste Art und Weise medial vermittelt. Die (Schie-
fer-)Tafel, das Flip-Chart, die Foto- und Dokumentenka-
mera, das Smart-Board oder das Smartphone sind alles 
hilfreiche Mittel zum Zwecke der Bildung. Medienbildung 
in der LehrerInnenbildung (MedLeh) ist somit nicht neu. 
Allerdings – und das macht Medienbildungsprojekte im 
Studium relevant – bringt die rasante Entwicklung neuer 
sowie vielfältiger informationsverarbeitender, -speichern-
der und -darstellender Medien die Herausforderung mit 
sich, nicht nur über deren technische Funktionsweisen, 
sondern vielmehr über deren Zweckmäßigkeit in Kenntnis 

zu sein, um einen medial ansprechenden Unterricht auf 
der Höhe der Zeit zu gestalten. Versteht man den Begriff 
„Innovation“ als den Prozess, der kreative Ideen durch Be-
harrlichkeit und Vermittlung überhaupt erst zum Nutzen 
für die Gesellschaft in genau diese einbringt (Gryl 2013), so 

ist das MedLeh-Projekt ein innovatives Projekt. Schließlich 
sorgt es dafür, dass neue Medien und die damit verbunde-
nen vielfältigen Möglichkeiten, aber auch Grenzen, Einzug 
in (Hoch-)Schule, Lehrerbildung und somit mittelfristig 
auch in den Fachun-
terricht erhalten. 
Trotzdem: Das Me-
dium des Mediums 
wegen in den Unter-
richt einzubringen, 
bahnt keinen sach-/
fachbezogenen und 
aus sich heraus schon gar keinen lohnenden Lernprozess 
an. Erst die kluge Verbindung von fachlichem Gegenstand, 
Methode und dem geeigneten Medium macht Lern- und 
Bildungsprozesse wahrscheinlich. Hinter den Vorzügen 
der medialen Vielfalt verbirgt sich dann eine größere Her-
ausforderung, die es zu meistern gilt. Als angehende Lehr-
kräfte im Umgang mit Medien kompetent zu sein, bedeutet 
in erster Linie die Fähigkeit, unter der Vielzahl der analo-
gen und digitalen Medien genau diejenigen auswählen zu 
können, die den Lernenden und der Sache auch gerecht 
werden. Was sind nun aber die Sachen in der Geographie, 
die es via Medium an die Lernenden zu bringen gilt? Oder 
anders: Wie wurde das MedLeh-Projekt in die geographie-
didaktische Lehre an der Universität Potsdam eingebun-
den? „Des Geographen Anfang und Ende ist und bleibt das 
Gelände.“ (Budke/Kanwischer 2006, S.128) Neuere Pers-
pektiven in der Geographie und Geographiedidaktik beto-
nen, dass das bildende Potential der Exkursion weniger in 
der Entwicklung zum „Weltenkenner“, als vielmehr in der 
fachgebundenen Erfahrung und Aneignung von Welt be-
steht. Entsprechend ist das Lernen „draußen vor Ort“ auf 
die Möglichkeiten gerichtet, das „Geographiemachen“ – 
das eigene genauso wie das der anderen – zu verstehen. In 
dieser Logik werden dann keine Orte und Räume an sich 
beschrieben, sondern die verschiedenen Modi von Raum-
produktionen anhand von Spuren und Fragen im Feld ent-
schlüsselt (Dickel/Glasze 2009, Budke/Wienecke 2009). 
Exkursionen sind ein wichtiges Element für das Forschen, 
Lernen und Lehren in der Geographie. Das Arbeiten „drau-
ßen vor Ort“ ermöglicht meist direktere und konkretere 
Zugänge zu den natur- und sozialräumlichen Umwelten. 
Für eine moderne Exkursionspraxis und -didaktik heißt 
das, themenzentriert (also eng am fragwürdig gewordenen 

„Erst die kluge Verbindung von 
fachlichem Gegenstand, Metho-
de und dem geeigneten Medium 
macht Lern- und Bildungspro-
zesse wahrscheinlich.“

„Exkursionen sind ein wichtiges 
Element für das Forschen,  
Lernen und Lehren in der  
Geographie.“
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geographischen Phänomen), teilnehmerzentriert (also eng 
am Denken und Tun der Exkursionsteilnehmerinnen und 
-teilnehmer) und interaktiv (also mithilfe eines geeigneten 
und klugen Medieneinsatzes) vorzugehen.
Im Rahmen des MedLeh-Projekts engagieren wir uns, 
diesen Prämissen in Form von Studienprojekten gerecht 
zu werden. Es geht bei allen Projekten um das Potenti-
al von Exkursionen, allerdings unter speziellen Schwer-
punktsetzungen wie gesellschaftskritisches, teilneh-
merzentriertes, mobiles oder forschendes Lernen in der 
Geographie. Das bedeutet ganz konkret, Praktiken in der 
Geographie – wie das Fragen und Problematisieren, das 
theorie-, medien- und methodengeleitete Beobachten 
oder das Aufzeichnen und Beschreiben von Befunden – 
zu erproben, im Hinblick auf ihr Bildungspotential auszu-
loten und daraus entsprechende Vermittlungspraktiken ab-
zuleiten (Dickel/Schneider 2013; Rhode-Jüchtern/Schneider 
2009). Ein zielgerichteter Medieneinsatz vereinfacht diesen 
Weg entscheidend und erhöht somit die Wahrscheinlichkeit 
eines erfolgreichen Abschlusses der Projekte. Die durch das 
MedLeh-Projekt erhaltenen Medien gestalten das forschen-
de Arbeiten dabei außerhalb der Seminarräume flexibler und 
effektiver. Auf den Exkursionen begeben sich die Projektteil-
nehmerinnen und Projektteilnehmer, gesattelt mit einer kri-
tisch-konstruktivistischen Perspektive, auf eine kreative und 
selbstentdeckende Spurensuche (Hard 1995). Sie tun dies, 

um Zeichen, Diskurse, Raumstrukturen und „Stolperstei-
ne“ ausfindig zu machen, aus denen lohnenswerte Fragen 
und Probleme für einen bildenden Geographieunterricht 
abgeleitet werden können. Dabei spielen die verwendeten 
Medien, insbesondere Diktiergeräte, Fotoapparate und Lap-
tops, eine wesentliche Rolle, da sie es jedem Studierenden 
ermöglichen, unabhängig vom Standort die gesammelten 
Daten ad hoc zu erfassen, zu speichern, zur späteren Ver-
wendung aufzubereiten oder zu kommunizieren. Dadurch 
erfolgt ein nicht unwesentlicher Teil der Ergebnissicherung 
bereits im Vorfeld und unmittelbar, was nicht zuletzt zu 
einer Zeitersparnis führt, die dem Austausch und der Dis-

kussion der erzielten und präsentierbaren Ergebnisse mehr 
Raum zur Verfügung stellt. Der Medieneinsatz kann also – 
so die entsprechende Hard- und Software in ihren viel-
fältigen Möglichkeiten bekannt ist – die unverzichtbaren 
Bestandteile des Forschungs- und Erkenntnisprozesses, 
nämlich die Ergebnisauswertung sowie -diskussion, unter-
stützen. Wurde im Projektantrag noch davon gesprochen 
„Diese (Medien) fördern und rahmen sämtliche Vorgänge 
der Datenbeschaffung/-auswertung, der Kommunikati-
on und Interaktion zwischen den Beteiligten am Untersu-
chungsort sowie die Präsentation der Ergebnisse im Klas-
sen-/Seminarraum“, wird deutlich, dass die Medien als 
Brücke zwischen drinnen und draußen genutzt werden 
können. Sie eröffneten sogar die Möglichkeit, eine Verzah-
nung von Wissenserarbeitung und Wissensvermittlung 
zu entgrenzen. Nicht zuletzt ist eine Wiedergabe erfasster 
Ergebnisse oder verwendeter Hintergrundinformationen 
durch Simulationen, Lernprogramme oder Präsentations-
software nahezu ortsungebunden möglich. Der Einsatz 
der Geräte muss sich fraglos mit dem Unterrichtsziel bzw. 
-gegenstand vereinbaren lassen, um den o.g. Mehrwert zu 
behaupten. Insofern fungieren bspw. von Seminarteilneh-
merinnen und -teilnehmern gemachte Fotos einerseits als 
Träger einer Spur zu einem kritischen und somit bildenden 
Geographieunterricht. Die Fotografien können für die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer Anlass sein, um unter Zuhil-
fenahme geographischer Denkfiguren über das Gesehene, 
Erfahrene und Wahrgenommene ins Gespräch zu kommen. 
Andererseits stellen die Fotografien selbst einen kritisch zu 
betrachtenden Sachverhalt dar. Es müssen Fragen geklärt 
werden, wie: Wer hat das Foto warum aus genau dieser Per-
spektive gemacht? Was zeigt das Foto? Was zeigt das Foto 
nicht? Welchen Eindruck erweckt das Foto? Das heißt, die 
Medien selbst sind zu einem Thema geworden, das einer 
kritischen Reflexion unterzogen wird. Dabei zeigt sich ein 
weiterer Mehrwert, der im Rahmen des MedLeh-Projekts 
erhaltenen Medien, denn diese Reflexion kann unmittelbar 
an die Feldforschung anschließen. Sie kann direkt vor Ort 
ohne einen Standortwechsel, der eine Distanz zum Entste-
hungsort aufbaut, vorgenommen werden. Laptops eignen 
sich als Projektionsfläche sehr gut und vermeiden die Un-
terbrechung der Gedankenflüsse der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer, was eine intensivere und unmittelbare Ausei-
nandersetzung mit den Intentionen und dem Wissensge-
genstand zulässt.

„Der Einsatz der Geräte muss sich fraglos 
mit dem Unterrichtsziel bzw. -gegenstand 
vereinbaren lassen.“
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TEILNEHMERZENTRIERTES LERNEN

Der Umfang der zur Verfügung stehenden Medien ermög-
licht ein teilnehmerzentriertes Lernen, d.h, die Konstruk-
tion handlungsorientierter und ganzheitlicher Lehr- und 
Lernformen auf der Grundlage einer zu erforschenden 
geographischen Fragestellung. Ist jede Teilnehmerin und 
jeder Teilnehmer mit entsprechenden Geräten bestückt, 
kann er sich individuell und unabhängig vom Exkursions-
leiter dessen problem- sowie lernerorientierten Fragestel-
lung durch eigene ortsungebundene Primärerfahrungen 
annehmen. Auch für eine Planung, Umsetzung und Aus-
wertung eines teilnehmerzentrierten Lernens durch die 
Studierenden im Rahmen eines Projektseminars ist die 
Verfügbarkeit mobiler Medien unverzichtbar. Die dabei 
frei gestellte Wahl eines geographischen Themas spie-
gelt nicht selten auch die Fächerkombination der Lehr-
amtsstudierenden wider, was zu Ergebnissen führt, die 
auch fächerübergreifend in Wert gesetzt werden können.

MOBILES LERNEN IM RAHMEN VON EXKURSIONEN

Durch das Internet und die Verbreitung mobiler Medi-
en, wie Tablets oder Smartphones entsteht speziell im 
Fach Geographie eine Vielzahl an neuen Möglichkeiten 
des Lehrens und Lernens. Digital(e) veränderbare Karten 
oder durch GPS-Empfänger navigationsfähige Medien 
vereinfachen ein Lernen außerhalb des Klassenraums 

(Feulner/Ohl 2014).Durch die technikgestützte Erweite-
rung der Realität kommt es zu einer veränderten bzw. 
intensivierten Raumwahrnehmung der Schülerinnen und 
Schüler (Moser/Zumbach 2012).
Unsere Seminare sollen auch in Zukunft aufzeigen, wie 
der Einsatz mobiler Medien individualisierte Lernformen 
ermöglicht, sodass Schülerinnen und Schüler später an 
den Schulen zu selbsttätigem und kooperativem Lernen 
angehalten werden. Des Weiteren vereinen diese mobi-
len Medien des MedLeh-Projekts Kommunikations- und 
Informationstechnologien, sodass bereits während der 
Feldarbeit ein Austausch von Informationen und Ergeb-
nissen möglich ist. Die zur Verfügung gestellten Medien 
bereichern die Arbeit an geographischen Fragestellungen 
und Phänomenen hinsichtlich der Erfassung, Darstel-
lung und Vermittlung. Zudem werden die Studierenden 
im MedLeh-Projekt angehalten, sich mit den neuen me-
dialen Möglichkeiten auseinanderzusetzen, sodass die-
ses Wissen in der späteren Unterrichtspraxis im Fachun-
terricht oder in fächerübergreifenden Projekten nicht erst 
mühsam erworben werden muss, sondern bereits ziel-
sicher und flexibel anwendbar scheint. Neben dem Auf-
bau eines technischen Verständnisses der Geräte, ent-
puppte sich im Rahmen der Projektdurchführung auch 
der reflexive Umgang mit unterschiedlichen Medien und 
deren Nutzung zu einem Kernziel in der geographiedi-
daktischen Ausbildung. Die im Projekt partizipierenden 
Studierenden sind sich bewusst über den wirklichkeits-
konstituierenden Charakter von Medien und können in 
kritisch-reflexiver Manier deren Funktion als Mittel und 

„Diese mobilen Medien des 
MedLeh-Projekts vereinen 
Kommunikations- und In-
formationstechnologien.“

Foto: pixabay.com
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Mittler im Ringen um Verständigung aufzeigen. Sie sind 
sensibilisiert für Passungsfragen, geübt in der Reflexion 
und Entscheidungsfindung für einen sach- und schüler-
gerechten Mediengebrauch im Geographieunterricht in 
der Schule oder anderswo auf Exkursionen. Nicht zuletzt 
das Wissen über die Notwendigkeit einer verantwor-
tungsvollen Medienausbildung in der Schule, die über 
das reine Bedienungswissen hinausgeht, kann als wei-
terer Mehrwert bezeichnet werden. Dass dieser Aspekt 

vielleicht sogar der weitaus wichtigere ist, sagt die gefühl-
te Empirie, die den meisten Schülerinnen und Schülern 
bereits ein vielfältigeres Wissen hinsichtlich der techni-
schen Möglichkeiten der neuen Medien im Vergleich zu 
den Lehrkräften bescheinigt. Dem MedLeh-Projekt ist zu 
attestieren, dass es die Lehrerausbildung aufwertet, da 
wir den Ansprüchen einer zeitgemäßen Geographie und 
Geographiedidaktik im besonderen Fall von Exkursionen 
stärker gerecht werden können.

Literatur
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DAS LERNLABOR INFORMATIK

MAREEN PRZYBYLLA
Didaktik der Informatik

przybyll@uni-potsdam.de

Foto: pixabay.com
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Foto: pixabay.com

Im Fachbereich Informatik (Lehrstuhl für Didaktik der 
Informatik) wurde mit den Mitteln des Projekts „Medi-
enbildung in der LehrerInnenbildung“ mit Beginn des 
Wintersemesters 2014/2015 das Lernlabor Informatik ein-
gerichtet. Es wurde seitdem in mehreren Kursen und zu 
vielfältigen Zwecken sowie für Haus- und Bachelorarbei-
ten genutzt. Zunächst lag der Fokus auf dem Lernbereich 
„Physical Computing“. Physical Computing ist das kre-
ative Gestalten und Entwickeln interaktiver Objekte und 
Installationen. Die Basis dafür ist meist ein Mikrocon- 
troller, der mit verschiedenen Anschlüssen für Sensoren 
und Aktoren, verschiedenen Mikrochips und geeigneten 

Schnittstellen zur Kommunikation mit einem Computer 
ausgestattet ist und so zu einer einfach programmierba-
ren Kontrolleinheit wird. Entsprechend bestückt kann die-
ser Mikrocontroller Schall, Temperaturen, Lichteinstrah-
lung und vieles mehr messen und verarbeiten und damit 
zum Beispiel Lampen anschalten, Displays ansteuern 
und Motoren in Bewegung setzen. Gedacht war dieser 
Ansatz in der Informatik schon immer als pädagogisches 
Instrument – als praktischer und kreativer Umgang mit 
Informatik und interaktiven Objekten – heute hat sich da-
raus sogar eine ganze Szene entwickelt, die sich für eine 
neue, demokratische Innovationskultur einsetzt.

Bausätze und
Mikrocontroller für 

Physical Computing
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EINSATZ DER GERÄTE IN SEMINAREN, ÜBUNGEN 
UND IM PRAXISSEMESTER

Im Blockseminar „Physical Computing im Informatikun-
terricht“ hatten die Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
die Gelegenheit, verschiedene zum Physical Computing 
gedachte Hardware ausgiebig zu testen und stellten sie 
ihren Kommilitonen in Vorträgen vor. Hierbei kamen z.B. 
das Hummingbird Robotics Kit, das SenseBoard, Raspberry 
Pi mit PiFace, Arduino mit Grove und My Interactive Gar-
den zum Einsatz. Im Rahmen dieses Seminars wurde 
auch eine Wiki-Plattform aufgesetzt, auf der die in die-
sem Seminar entstandenen sowie zukünftigen Projekte 
dokumentiert werden. Weiterhin entwickelten die Lehr-
amtsstudierenden Unterrichtsideen für den Informatik- 
unterricht zu verschiedenen Themen:
• Kodierung und Dekodierung von Daten am Beispiel 

von Strichcodes im Arduino gesteuerten personener-
kennenden Haus,

• Fächerübergreifendes Projekt Informatik/Physik: Ein 
Wetterapparat mit Raspberry Pi,

• Digitalisierung von Grafiken mit einem Arduino ba-
sierten Scangerät,

• Einstieg in die Informatik mit Struktogrammen und 
Bausteinprogrammierung im Arduino basierten inter-
aktiven Greenhouse. 

Abschließend präsentierten die Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer ihre Projektergebnisse: Fertige Unterrichtsrei-
hen, die im Lernlabor nun getestet und evaluiert werden 
können. Dafür wurden die Projektpräsentationen mit der 
Videokamera aufgezeichnet und werden demnächst nach 
der Bearbeitung ins Wiki eingefügt.

In der Übung zur Vorlesung „Didaktik 
der Informatik II“ bearbeiten die 

Studierenden (größtenteils Lehr-
amtsanwärter) in jedem Semes-
ter als Prüfungsleistung eine 
Projektaufgabe.
Ziel des vorletzten Projektes war 
es, Module für das Lernlabor 

Informatik zu unterschiedlichen 
Themenschwerpunkten zu entwi-

ckeln. Die Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer konzipierten in Kleingruppen 

ihre Module zu folgenden Themengebieten:

Im Arduino gesteuertes personenerkennendes Haus

Interaktives Greenhouse

Arduino basiertes Scangerät
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• Kryptologie (Historische Verschlüsselungsverfahren),
• Graphenprobleme (Kürzeste Wege, Handlungsreisen-

der, Färbeproblem),
• Netzwerke 
Zur Arbeit an den Projekten standen den Studierenden 
das Lernlabor und die vorhandene Technik zur Verfügung. 
Das Lernlabor wurde somit erstmals in seiner angedachten 
Funktion als Arbeitsort, in dem Studierende Unterrichtssze-
narien mit digitalen Medien entwickeln und beispielsweise 
in Schülerworkshops erproben können, genutzt.
Auch im Sommersemester arbeiteten die Studierenden mit 
Geräten des Lernlabors. Sie konnten die Laptops nutzen, 
um in der kombinierten Veranstaltung aus Vorlesung und 
Übung mit aktueller Software zu arbeiten. Ein Schwerpunkt 
lag diesmal auf dem Lehren und Lernen mit digitalen Me-
dien. Dies gewinnt nicht zuletzt durch die „Digitale Agen-
da“ der Bundesregierung deutschlandweit immer stärker an 
Bedeutung. Gleichzeitig tauchen immer häufiger Ansätze 
des individualisierten Lernens auf, häufig im „Flipped Clas-
sroom“, für welche verschiedene Medien zur Verfügung ste-
hen, z.B. MOOCs, Moodle-Kurse oder eBooks. Letztere sind 
auf dem deutschen Markt bisher selten anzutreffen, nur 
wenige eBooks sind kostenlos und nutzen Mö glichkeiten 
der Interaktion mit dem Leser. Bei guter didaktischer Aufbe-
reitung bieten sie viele Vorteile gegenüber herkömmlichen 
Medien, orts- und zeitunabhä ngig zu lernen: Inhalte sind 
durchsuchbar, sie nehmen keinen Platz weg, kosten wenig, 
können vom Autor ständig aktualisiert werden, sind interak-
tiv und auf das individuelle Kompetenzniveau des Lernenden 
angepasst. In der Projektaufgabe erstellten die Studierenden 
daher interaktive eBooks zu verschiedenen Themengebieten 
der Informatik. Hierfür standen ihnen die Android-Tablets 
zur Verfügung. So entstand ein weiterer neuer Lernbereich, 
der über die ursprüngliche Planung hinausgeht. 

VERWENDUNG DER GERÄTE IN AUSSERUNIVERSITÄ-
REN KONTEXTEN

Weiterhin konnten wir die Technik des Lernlabors in leh-
rerbildenden Kontexten auch außerhalb der Universität 
nutzen: Wir haben Lehrerfortbildungen in Berlin, Branden-
burg und in anderen Bundesländern durchgeführt, wobei 
wir allein in Brandenburg ca. 100 Lehrerinnen und Lehrer 
erreicht haben. Hierbei wurden Einführungsworkshops 

zum Physical Computing mit My Interactive Garden, Ardui-
no und dem Grove Starter Kit angeboten. Auch im Schul-
unterricht (gesamt 250 Schülerinnen und Schüler) kamen 
einige der Geräte zum Einsatz.

AUSBLICK

Für die nähere Zukunft sind folgende Aktivitäten im Lern-
labor Informatik oder mit Geräten des Lernlabors geplant:

Lehrerfortbildungen
Lehrerfortbildungen zum Thema Physical Computing wer-
den weiterhin wichtig sein, denn dieser Informatikbereich 
findet sich auch in der Anhörungsfassung des neuen Ber-
liner und Brandenburger Rahmenlehrplans wieder. Dies be-
trachten wir als großen Erfolg, da wir so den Anforderungen 
unserer Lebenswelt im Informatikunterricht stärker gerecht 
werden können – schließlich finden sich überall um uns 
herum eingebettete und interaktive Systeme, die es zu er-
kunden gilt. Die Lehrerfortbildungen beschäftigen sich mit 
der Frage nach der Bedeutung von Physical Computing und 
dessen Umsetzung im Informatikunterricht. 

Physical Computing Workshops in der Schule und als Lehrer-
fortbildung
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Betreuung von Semesterarbeiten oder Abschlussarbeiten
Es ist angedacht, auch weiterhin Semester- oder Abschlussarbei-
ten im Lernlabor zu betreuen. Es gibt viele Umsetzungs- und Er-
weiterungsideen in den bereits entstandenen Lernmodulen, aber 
auch zahlreiche Möglichkeiten, neue Lernbereiche zu erschaffen.

VERWENDUNG IN DEN LEHRAMTSRELEVANTEN LEHRVER-
ANSTALTUNGEN DES LEHRSTUHLS

Im kommenden Semester soll im Rahmen der Veranstaltung „Di-
daktik der Informatik II“ der Lernbereich „App-Erfinder“ fokussiert 
werden. Studierende werden mit agilen Methoden entweder 
1. Android-Apps entwickeln, welche den Lernenden beim Er-

schließen schwieriger informatischer Inhalte behilflich sind 
oder

2. Projekte (z.B. Lernlabormodule oder Unterrichtseinheiten) 
entwerfen, welche Schülerinnen und Schüler das Entwickeln 
von mobilen Apps beibringen.

Für das Sommersemester 2017 soll, dann bereits zum dritten mal, 
wieder ein zusätzliches Seminar oder Projekt angeboten werden, 
in dem die Studierenden Lernmodule entwerfen und/oder erpro-
ben und evaluieren. Im Rahmen des Lehrstuhlkolloquiums, wel-
ches jedes Semester auch von interessierten Studierenden belegt 
werden kann, sollen vor allem Evaluationen bereits existierender 
Module vorgenommen werden. 

FAZIT

Bisher lag der Fokus überwiegend auf dem eingangs angespro-
chenen Lernbereich Physical Computing: Wir haben unsere Hard-
ware vielseitig eingesetzt, dabei Vor- und Nachteile der Systeme 
analysiert und für die Projekte entsprechend ausgewählt. Es gab 
von den Studierenden, Lehrerinnen und Lehrern, Referendarin-
nen und Referendaren sowie von den Schülerinnen und Schülern 
durchweg positive Rückmeldungen. Die Arbeit in solchen Projek-
ten fördert deutlich die Motivation und bringt einen großen Ent-
husiasmus bei den Schülerinnen und Schülern und Studierenden 
mit sich. Dieser Eindruck wurde auch durch die Aussagen der 
Lernenden aller Altersstufen bestätigt: Gerade die Lehramtsstu-
dierenden steckten aus eigener Initiative in die Physical-Compu-
ting-Projekte weitaus mehr Zeit, als sie es in anderen Projekten 
bisher getan hatten. 
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 DIGITALE
  LERNSCHLEIFEN

         Die Integration 
       neuer Medien in die 
      Lernfelddidaktik
    für WAT

Ziel des Projekts MedLeh ist es, die Medienkompetenz der Studierenden im Lehr-
amtsstudium zu fördern und Medienbildung als fächerübergreifenden Bestandteil 
des Lehramtsstudiums zu etablieren. Mit dem Seminar „Lernfelddidaktik“ (2SWS, 

begleitend zur gleichnamigen Vorlesung, Fachbereich WAT – Wirtschaft, Arbeit, Tech-
nik; Lehramt) soll ein Beitrag zu einem mediendidaktischen Gesamtkonzept für die Lehr-

amtsausbildung im Bereich WAT, das momentan noch in der Entwick-
lung ist, geleistet werden. Die Studierenden des Seminars 

„Lernfelddidaktik“ wurden angeregt, in der prakti- 
  schen Auseinandersetzung Erfahrungen im  
   „Lernen mit und über Medien“ in und au- 
    ßerhalb des Seminars zu sammeln. Dafür  
     erhielten die Studierenden für die Dauer  
     ihres Seminars ein iPad zur freien Verfü- 
     gung. In diesem Setting wird den Studie- 
     renden ermöglicht, digitale Geräte in ih- 
     ren Alltag zu integrieren und ihr gesamtes 
    Lernverhalten entsprechend einzustellen.  
    Dieses Modell steht im Gegensatz zu Konzep- 
    ten, in denen digitale Medien nur für die Dauer  
   eines Seminars bzw. zur Bearbeitung einer be- 
   stimmten    Aufgabe      genutzt      werden.     Ein     Student     fasst  
  seine Lernerfahrungen aus dem Kurs „Lernen mit  
 Neuen Medien“ in der Lernfelddidaktik für WAT folgen- 

dermaßen zusammen:

„Das für mich Wichtigste, was ich aus dem Seminar „Lern-
felddidaktik“ in Erinnerung behalten werde, sind die Vor-
teile, welche die Verwendung digitaler Medien im Unter-
richt mit sich bringen. Die Arbeit mit einem Tablet lässt 
sich durch zahlreiche Einsatzmöglichkeiten sehr vielseitig 
gestalten. Dadurch ist es unter anderem möglich, mehrere 
Lerntypen gleichzeitig anzusprechen und des Weiteren ist 
erfahrungsgemäß ein durchaus motivierteres und konzen-
trierteres Arbeiten möglich. Wie in der iPad Klasse zu be-
obachten war, wächst der Zusammenhalt der Gruppe und 
soziale Kompetenzen werden ausgebaut, was insbesondere 
im Jugendalter von enormer Wichtigkeit ist. Die Schülerin-
nen und Schüler geben sich gegenseitig Hilfestellungen und 
achten darauf, dass jeder die gemeinsam aufgestellten Re-
geln einhält. Von daher empfinde ich es als fortschrittlich 
und gelungen, dass wir mittels des Seminares auf die Arbeit 
mit digitalen Medien im Unterricht vorbereitet wurden. 
Auch durch das gemeinsame Entwerfen, Vorstellen und Re-
flektieren einiger Aufgaben in Bezug auf den Umgang mit 
dem iPad konnte jeder eine Vorstellung erlangen, wie Un-
terricht sein kann.“

DR. RER. POL. BENJAMIN APELOJG
Lehreinheit für Wirtschaft, Arbeit, Technik

apelojg@uni-potsdam.de
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Eine große Herausforderung für die zukünftigen Lehre-
rinnen und Lehrer besteht darin, nicht nur das Lernen mit 
Neuen Medien didaktisch sinnvoll in den Unterricht zu 
integrieren, sondern auch das Lernen über Neue Medien 
im Unterricht zu ermöglichen. Die rasante Entwicklung 
neuer Techniken führt dabei zu fortlaufenden Verände-

rungen, wel-
che immer 
neuen Anfor-
derungen und 
Lernerforder-
nisse mit sich 
bringen. Inspi-
riert von die-
ser Entwick-

lung und der Idee des „double loop learning“ (vgl. 1996) 
von Chris Argyris und Donald A. Schön, haben wir (Ben-
jamin Apelojg/Alexander Knoth) das Konzept der digita-
len Lernschleifen entwickelt. Im Folgenden werden das 
Konzept und seine Umsetzung in der Lernfelddidaktik für 
WAT kurz vorgestellt und diskutiert. Das Konzept der di-
gitalen Lernschleifen verknüpft das Lernen „mit digitalen 
Medien“ mit dem Lernen „über digitale Medien“. Studie-
rende und Lehrende entwickeln aus ihren individuellen 
Erfahrungen und Fähigkeiten im Umgang mit digitalen 
Medien persönlich motivierte Fragestellungen, welche in 
rekursiven Lernschleifen bearbeitet, dokumentiert, mo-

difiziert und erweitert werden. So entsteht eine langsam 
wachsende Kompetenz zum Einsatz und im Umgang 
mit digitalen Medien in der Schule. Durch die Nutzung 
kollaborativer Werkzeuge des Web 2.0 entwickeln sich 
emergente Strukturen, die man als digitale Kurskompe-
tenz bezeichnen kann. Dieses generierte Know-How kann 
über die Grenzen der Lehrveranstaltung und der Univer-
sität hinaus genutzt und weiterentwickelt werden. Der 
Prozess der Lernschleifen wird neben der diskursiven 
Seminarform durch den Einsatz der Reflect.UP-App be-
wusst gefördert. Die Reflect.UP-App ermöglicht es dem 
Kursleitenden spezifische Fragen zum Kompetenzerwerb 
einzelner Studierender im Kurs zu stellen und damit wei-
tere Reflexions- und Lernschleifen zu generieren. Die App 
soll zukünftig, neben der Möglichkeit in unbestimmten 
Abständen Reflexionsfragen zum Wissens- und Kompe-
tenzerwerb zu stellen, auch die Möglichkeit bieten, in 
Echtzeit Situations-Emotionskontexte zu erfassen, die als 
lernhinderlich oder förderlich erlebt werden. 
Die Apps generieren eine Fülle an Daten, welche wiede-
rum zur Weiterentwicklung der Lehrveranstaltungen und 
dem Arbeiten mit digitalen Medien genutzt werden kön-
nen und so Lernschleifen auf der organisationalen Ebene 
der Universität generieren. Im Sommersemester wurde 
das Konzept der digitalen Lernschleifen in der Lernfelddi-
daktik für WAT erstmals erprobt. An dem Seminar haben 
ca. 15 Studierende kontinuierlich teilgenommen.

„Das Konzept der digitalen Lern-
schleifen verknüpft das Lernen ‚mit 
digitalen Medien‘ mit dem Lernen 
‚über digitale Medien‘.“

Die Reflect.UP-App 
erleichtert Studierenden 
den Einstieg ins Studium.
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Die Studierenden haben während des gesamten Semes-
ters jeweils ein iPad-Mini zur freien Verfügung erhalten. 
Auf Basis der ersten Lernerfahrungen mit dem iPad ha-
ben die Studierenden für sie relevante Fragestellungen 
entwickelt, welche in einem e-Portfolio (mahara.de) doku-
mentiert, bearbeitet und reflektiert wurden. Das persönli-
che e-Portfolio bildete gleichzeitig die Grundlage für die 
mündliche Prüfung. Ziel der Prüfung ist es, die erworbe-
ne digitale Medienkompetenz in Bezug auf das Fach WAT 
zu prüfen. Dabei erläutert der oder die Studierende sei-
nen oder ihren persönlichen Lernprozess und die für sie 
oder ihn zum momentanen Zeitpunkt gewonnenen 
Erkenntnisse zum Einsatz digitaler Medien in 
der Schule und im Fach WAT. Von beson-
derem Interesse für die Studierenden 
waren Fragen, welche den Einsatz ver-
schiedener Apps im WAT-Unterricht 
betrafen, aber auch wie man iPads 
als digitales Medium zur Unterstüt-
zung von Lernprozessen einsetzen 
kann. Am kritischsten wurde von 
den Studierenden die Arbeit mit dem 
e-Portfolio von Mahara eingeschätzt. 
Der Kurs wurde insgesamt sehr positiv 
bewertet. Insbesondere das Arbeiten an per-
sönlichen Zielstellungen und die Diskussionen 
im Seminar wurden als produktiv angesehen. Negativ 
wurde vor allem die e-Portfolio Plattform von Mahara be-
wertet. Mahara sei zu komplex und unübersichtlich. Viele 
Funktionen, die Mahara bietet, konnten auf dem iPad nicht 
wirklich genutzt werden. Allerdings hat dies auch den Er-
findergeist der Studierenden im Umgang mit der Software 

Mahara gefördert und zu interessanten Lösungen geführt. 
Die Erfahrungen mit Mahara und die summative Evaluati-
on des Kurses haben dazu geführt, im nächsten Semester, 
statt einem e-Portfolio mit einem Blog zu arbeiten. Dabei 
wird der Blog zukünftig zur Dokumentation und Reflexi-
on sowie zur Entwicklung neuer Fragestellungen genutzt. 
Die Reflect.UP-App soll nach der Pilotphase erstmals im 
Wintersemester 2015/2016 aktiv in den Kurs einbezogen 
werden. Sie bietet den Studierenden die Möglichkeit, ih-
ren eigenen Lernprozess, auf einer Metaebene durch spe-
zielle für den Kurs entwickelte Fragen, zu reflektieren. Die 

Studierenden können ihre im Kurs bearbeiteten Fra-
gestellungen und didaktischen Konzepte in 

den darauffolgenden Wintersemestern in 
der Schule ausprobieren. So entstehen 

immer neue Lernschleifen, welche ein 
persönliches Wachsen im Umgang 
mit digitalen Medien ermöglichen. 
Dies sowohl für die Universität als 
auch für die Lehrenden und Ler-
nenden. Ein besonders erfreuliches 

Ergebnis des Kurses war, dass alle be-
teiligten Studierenden zukünftig Neue 

Medien in ihren Unterricht integrieren 
möchten. Für die Studierenden war es eine 

wichtige Erkenntnis, dass der Einsatz Neuer Me-
dien nicht im Vorfeld gelernt werden kann, sondern als 
gemeinsames Lernen zwischen Lehrenden und Lernenden 
stattfinden sollte. So kann das unterschiedliche Wissen 
und Know-How im Umgang mit Neuen Medien in einer 
Lerngruppe sowohl zum individuellen Lernen als auch zur 
gemeinsamen Kurs- bzw. Klassenkompetenz beitragen.
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Alles zur Reflect.UP-App unter:

https://www.uni-potsdam.de/elise/e-le-
arninganderup/praxisbeispiele/reflec-

tup-in-der-studien-eingangsphase.html
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MEDIENKOMPETENZ

Entwicklungslinien zur Verankerung in der Schule und ihre Berück-
sichtigung in der Lehramtsausbildung

Bereits lange vor der Veröffentlichung der KMK-Erklärung 
zur Verankerung der Medienbildung in Schule und Unter-
richt (Kultusministerkonferenz (KMK) 08.03.2012) hatte 
die Diskussion um Stellschrauben und Wege zur Umset-
zung begonnen. Im digitalen Zeitalter hat sie zweifellos 
noch einmal an Intensität gewonnen; inzwischen gibt es 
bundesweit vielfältige Entwicklungen sowie gute Beispie-
le, deren Berücksichtigung für die weitere Ausgestaltung 
der Lehrerbildung sowie der Schulpraxis lohnenswert 
ist. Dabei ist zunächst eine gewisse Unübersichtlich-
keit zu konstatieren: Mit neuen Begriffssetzungen zur 
„digitalen Bildungsrevolution“ (so der Titel des Buches 
von Jörg Dräger und Ralf Müller-Eiselt von der Bertels-
mann-Stiftung), zur „Bildung in der digitalen Welt“ (als 
ein Schwerpunktthema der KMK im Jahr 2016), zur „di-
gitalen Bildung“ (z.B. im Titel der Initiative eines Elektro-

nik-Unternehmens, das mit dem Wettbewerb zur „digita-
len Schule“ wirbt) oder zur „Strategie Digitales Lernen“, 
die das BMBF gemeinsam mit den Ländern entwickelt, 
werden jeweils Akzente gesetzt; „Digitalkompetenz“ wird 
als wichtiger Standortfaktor für die wirtschaftliche Ent-
wicklung formuliert, die Forderungen nach einem Fach 
„Digitalkunde“ oder aber dem verpflichtenden Lernen ei-
ner Programmier- als Fremdsprache bereits in der Grund-
schule durchziehen zahlreiche Veranstaltungen von Poli-
tik und Wirtschaft. Gleichzeitig ist in der Öffentlichkeit 
eine „Gegenbewegung“ wahrzunehmen, die vor zu viel 
Digitalisierung warnt: „Analog ist das neue Bio“ (André 
Wilkens) oder „Die Lüge der digitalen Bildung“ (Gerald 
Lembke) sind zwei Beispiele entsprechender Buchtitel, 
die mit diesem Diskurs verbunden sind. Welche Kompe-
tenzen benötigen die (zukünftigen) Lehrerinnen und Leh-
rer, damit Schülerinnen und Schüler ein solides Maß an 
Medienkompetenz entwickeln, die ihnen selbstbestimm-
te Teilnahme und Mitgestaltung in der digitalen Gesell-
schaft ermöglicht?

VON ILKA GOETZ
Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung
ilka.goetz@uni-potsdam.de
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GRUNDBILDUNG MEDIEN

Die Notwendigkeit einer systematischen medienpädago-
gischen Grundbildung für (zukünftige) Fachkräfte in allen 
pädagogischen Handlungsfeldern wird seit etwa zehn Jah-
ren formuliert. Insbesondere im Kontext der Veröffentli-
chung des „Medienpädagogischen Manifests“ (2009), des 
bundesweiten Kongresses „Keine Bildung ohne Medien“ 
(2011) sowie der seitdem aktiven gleichlautenden Initiative 
in Trägerschaft bundesweiter Institutionen bzw. Fachver-
bände1 wurde die Forderung entsprechender Ausbildungs-
inhalte untersetzt. (vgl. Niesyto und Imort 2014) 
Bereits zuvor hatte Blömeke (2000) die Dimensionen ei-
ner notwendigen medienpädagogischen Kompetenz für 
Lehrerinnen und Lehrer skizziert und hierbei auf (a) me-
diendidaktische und (b) medienerzieherische Kompetenz, 
(c) die sozialisationsbezogene, (d) die Schulentwicklungs-
kompetenz im Medienzusammenhang sowie (e) die eige-
ne Medienkompetenz des pädagogischen Personals hin-
gewiesen (vgl. Blömeke 2000). Unter Berücksichtigung 
aktueller medialer Entwicklungen wurde die Forderung 
nach Medien- und medienpädagogischer Kompetenz für 
Lehrerinnen und Lehrer als notwendige medienpädagogi-
sche Grundbildung weiter ausdifferenziert. 
Die hier skizzierte „Grundbildung Medien“ soll von allen 
Studierenden in pädagogischen Studiengängen erworben 
werden und nicht nur für spezifischen Studiengänge zur 
Medienpädagogik gelten. Neben der Thematisierung wis-
senschaftlicher Grundlagen wird ein solider Praxisbezug be-
nötigt, darüber hinaus sollen „bei Studierenden medienpäd-
agogisches Orientierungswissen und reflexive Bildungs- und 
Lernprozesse in Bezug auf Medien in vielschichtiger Weise 
(…) unterstützt werden“ (Niesyto und Imort 2014, S. 24f.). 
Hinzu treten notwendige mediendidaktische Kompetenzen, 
die den Einsatz digitaler Medien für Lehr- und Lernprozesse 
fokussieren. Bisher sind medienpädagogische Aspekte zwar 
in den bildungswissenschaftlichen Standards der Lehrerbil-
dung (KMK 2004) festgehalten, jedoch ohne durchgehend 
ausreichende Berücksichtigung in der Ausbildung der Leh-
rerinnen und Lehrer. 
Für die Ausgestaltung und Umsetzung des Anspruchs 
einer „Grundbildung Medien“ braucht es in der univer-
sitären Lehramtsausbildung eine solide Abstimmung 
zwischen Bildungs- und Fachwissenschaften. Insbeson-

Inhaltliche Dimensionen einer „Grundbildung Medien“ 
• Erwerb der Fähigkeit, medienpädagogische Aufgaben 

und Themen mit dem jeweiligen Fachstudium und den 
beruflichen Erfordernissen zu verknüpfen und zu einem 
integralen Bestandteil des Professionswissens zu ma-
chen.

• Reflexive Auseinandersetzung mit den eigenen Me-
dienerfahrungen und den Medienwelten von Kindern, 
Jugendlichen und Erwachsenen; Auseinandersetzung 
mit Nutzungspraxen, die bei Kindern und Jugendlichen 
populär sind.

• Erkennen der Medialität von Bildungs- und Lernpro-
zessen, um mediale Lernkulturen und Lernräume im 
Sinne einer handlungs- und gestaltungsorientierten Me-
dienarbeit und einer partizipativ-kreativen Netzkultur 
fördern zu können.

• Sensibilisierung und Qualifizierung für zielgruppenspe-
zifische Ansätze der Medienbildung und des eigenen 
Rollenverständnisses als Pädagoge/in.

• Aneignen von Kompetenzen zur Unterstützung krea-
tiver Medienproduktionen, um Medien für Selbstaus-
druck, Kommunikation, Lernen und die Artikulation 
kultureller und sozialer Bedürfnisse und politischer Vor-
stellungen aktiv nutzen zu können. 

• Aneignung von Informationskompetenz, insbesondere 
hinsichtlich der Auswahl und der kritischen Bewertung 
von Informationen, aber hinsichtlich der Erziehung von 
Kindern und Jugendlichen zu selbstbewussten Medien-
nutzern.

• Basiswissen zum Kinder- und Jugendmedienschutz, zu 
urheberrechtlichen Fragen und zur Auseinandersetzung 
mit Medienangeboten unter medienethischer Perspek-
tive.

• Hintergrundwissen zur Machart von Medienprodukti-
onen und Bewusstseinsbildung zu den wirtschaftlichen 
Verwertungsinteressen bei Medienanbietern. http://
www.keine-bildung-ohne-medien.de/pages/grundbil-
dung-medien-die-zentralen-forderungen-von-kbom/ 
Letzter Zugriff: 29.03.2016

1  Zu den Gründungs-Trägern der Initiative „Keine Bildung ohne Medien“ gehören die Gesellschaft für Medienpädagogik und Kommunikationskultur (GMK), 
das Institut für Medienpädagogik in Forschung und Praxis ( JFF), die Fachgruppe Medienpädagogik der Deutsche Gesellschaft für Publizistik und Kommunikati-
onswissenschaft (DGPuK), das Hans-Bredow-Institut (HBI) sowie die Sektion Medienpädagogik der Deutschen Gesellschaft für Erziehungswissenschaft (DGfE).
Weitere bundesweit aktive Fachverbände sind hinzugekommen.
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dere die Fachdidaktiken sind in der Konkretisierung der 
Dimensionen in Bezug auf das jeweilige Fach gefragt. 
Nicht minder wichtig ist der genaue Blick auf die beiden 
Phasen der Lehrerbildung sowie ihre jeweilige Schwer-
punktsetzung. In Verbindung mit der künftigen berufs-
begleitenden Fort- und Weiterbildung und vor dem 
Hintergrund der Kompetenzentwicklung als langjähri-
gem Prozess sind den einzelnen Ausbildungsabschnit-
ten Schwerpunkte zuzuordnen. Dies gilt ebenso für die 
Entwicklung einer medienpädagogischen Kompetenz 
(Tulodziecki 2012). Dabei bildet die Erstausbildung (1. 
und 2. Phase) das Fundament für die sich in der beruf-
lichen Praxis weiter entwickelnde berufliche Kompetenz. 
Zur Weiterentwicklung der Lehramtsausbildung im Land 
Brandenburg ist eine phasenübergreifende Abstimmung 
notwendig, verbunden mit der Maßgabe der Qualifizie-
rung der Seminar- und Ausbildungsleitungen sowie der 
Unterstützung der Schulen, an denen Studierende in den 
verschiedenen Praktika sowie später im Referendariat tä-
tig sind. Eine Berücksichtigung entsprechender Inhalte 
in den Abschlussprüfungen kann nur folgerichtig sein. 
Wichtige Maßgabe für die Ausgestaltung der Lehrerbil-
dung an der Universität Potsdam stellt der neue Rah-
menlehrplan im Land Brandenburg dar.

MEDIENBILDUNG IN SCHULE UND UNTERRICHT IM 
LAND BRANDENBURG

Mit der Verabschiedung des neuen Rahmenlehrplans 
für die Jahrgangsstufen 1-10 (mit Gültigkeit ab Schul-
jahr 2017/18) wird von den Schulen eine verbindliche 
fächerintegrative Berücksichtigung der Medienbildung 
gefordert. Im fachübergreifenden Teil B ist das Basis-
curriculum Medienbildung aufgenommen, die hier for-
mulierten Standards auf zwei Kompetenzstufen sollen 
im Querschnitt aller Unterrichtsfächer berücksichtigt 
werden. Dabei folgt die Formulierung der Standards 
dem bundesweiten Diskurs, u.a. in der Länderkon-
ferenz MedienBildung (LKM), die fünf Dimensionen 

der schulischen Medienbildung zur Entwicklung von 
Medienkompetenz bei Schülerinnen und Schülern 
formuliert. (Länderkonferenz MedienBildung 2015). 

Mit Verweis auf ein sachgerechtes Bedienen und Anwen-
den als Voraussetzung für medienkompetentes Handeln, 
unterstreicht die LKM in ihrem Konzept die Wechselbe-
ziehungen zwischen den einzelnen Kompetenzberei-
chen. Ziel des Lernens mit und über Medien in einer von 
Medien geprägten Welt sind Schülerinnen und Schüler, 
die selbstbestimmt, aktiv handelnd, sozial verantwortlich 
und kreativ an der Gesellschaft teilhaben und mitwirken. 
Für die Implementierung der Medienbildung in Schu-
le und Unterricht sind die Lehrerinnen und Lehrer nun 
gefordert, in ihren jeweiligen Konferenzen ein schulin-
ternes Curriculum abzustimmen und auszugestalten. 
Die Schulen starten zunächst mit der notwendigen 
Bestandsaufnahme bisheriger Unterrichtsinhalte und 
Ausstattung, um auf dieser Basis dann ein Medienbil-
dungskonzept sowie eine abgestimmte Medienentwick-
lungsplanung zu erarbeiten. Gleichwohl viele Aspekte 
auch ohne eine spezifische oder zusätzliche Ausstattung 
umgesetzt werden können, ahnen alle Beteiligten und 
auch die Schulträger bereits, dass in diesem Bereich In-
vestitionen notwendig sind. Kluge zukunftsfähige Kon-
zepte sind gefragt, die eine verlässliche Infrastruktur an 
Schule sicherstellen und Lehrerinnen und Lehrern die 
notwendigen Rahmenbedingungen bieten. Es wird ohne-
hin schwierig genug sein, ohne die „tradierte“ fachbezo-
gene Infrastruktur an der Institution Schule eine solide 
Verankerung und Abstimmung der Medienbildungsin-
halte sicherzustellen. Erfahrungen in anderen Bundes-
ländern zeigen, dass die Verantwortung der Schullei-
tung, der Einsatz einer Steuergruppe, die Identifikation 
und besondere Berücksichtigung von Leitfächern für 

„Nicht minder wichtig ist der genaue Blick 
auf die beiden Phasen der Lehrerausbildung 
sowie ihre jeweilige Schwerpunktsetzung.“ Schulische Medienbildung in fünf Kompetenzbereichen:

a) Informationen recherchieren und auswählen
b) Mit Medien kommunizieren und kooperieren
c) Medien produzieren und präsentieren
d) Medien analysieren und bewerten
e) Mediengesellschaft verstehen und reflektieren

Quelle: Länderkonferenz Medienbildung (http://www.lkm-online.
de/files/Dateien_lkm/Dokumente/LKM-Positionspapier_2015.pdf, 
29.03.2016)
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die nachhaltige Implementierung der Medienbildung 
sowie eine solide Projektplanung zu den wichtigen Stell-
schrauben gehören. Eine Reihe von Grund- und weiter-
führenden Schulen hat sich hinsichtlich der Medien-
bildung längst auf den Weg gemacht, um die digitalen 
Welten stärker im Unterricht zu berücksichtigen. An vie-
len Orten geschieht dies in der Zusammenarbeit mit au-
ßerschulischen Partnern, die bereits langjährig entspre-
chend einer handlungsorientierten Medienpädagogik 
mit Kindern und Jugendlichen (sowie Eltern) medienpä-
dagogisch arbeiten.2 Daran kann in der Realisierung der 
weiteren Schritte angeknüpft werden.

FOLGERUNGEN FÜR DIE LEHRAMTSAUSBILDUNG 
AN DER UNIVERSITÄT POTSDAM UND DER BEITRAG 
IM RAHMEN DER QUALITÄTSOFFENSIVE LEHRERBIL-
DUNG

Das Zentrum für Lehrerbildung und Bildungsforschung 
(ZeLB) als Kompetenzzentrum für die Lehrerbildung an 
der Universität Potsdam verfolgt selbstverständlich die 
aktuellen Entwicklungen zur Gestaltung von Schule und 
Unterricht und insbesondere zur schulischen Medien-
bildung. Dank der Teilnahme der Universität Potsdam 
an der Qualitätsoffensive Lehrerbildung können die Be-
teiligung am bundesweiten Fachdiskurs sowie der Aus-
tausch zu bisherigen Erfahrungen sowie Ausbildungs-
formaten verstärkt werden. Über diesen Weg sowie die 
aktive Mitwirkung in bundesweiten Netzwerken, u.a. der 
Fachgruppe Schule der GMK (Gesellschaft für Medien-
pädagogik und Kommunikationskultur) oder auch im 
„Netzwerk Schulische Medienbildung in Forschung und 
Praxis Nordost“, werden Erfahrungen in der Lehramts-
ausbildung ausgetauscht und Entwicklungen diskutiert. 

Konkrete Umsetzungen an anderen Universitäten könn-
ten als Modell fungieren, wenn wir an der Universität 
Potsdam Inhalte der Medienbildung künftig stärker in 
der Lehramtsausbildung berücksichtigen werden. 
Bereits jetzt unterstützt das ZeLB die Gestaltung der 
schulischen Medienbildung in konkreten Projekten. So 
ist die Universität Potsdam als eine von fünf Beteiligten 
im Projekt „Digitales Lernen in der Grundschule“ der Te-
lekom-Stiftung vertreten, in dessen Umsetzung ab April 
2016 modellhaft digitales Lernen an einer Grundschule 
realisiert und begleitet wird. Unterstützung in Fragen 
der Medienbildung und Mediendidaktik liefert das ZeLB. 
Auch jenseits der konkreten Fokussierung auf Inhalte 
schulischer Medienbildung spielen digitale Medien eine 
wichtige Rolle in der Gestaltung von Lehr- und Lernpro-
zessen an der Universität. Dabei geht es um die Nutzung 
der Potenziale, die mit dem vernetzten, digital basierten 
Arbeiten verbunden sind. Kollaborative Arbeitsprozesse 
können durch den Einsatz digitaler Werkzeuge unter-
stützt werden, das Projekt „PSI-Potsdam“ in der Quali-
tätsoffensive sollte diese Potenziale unbedingt nutzen. 
In drei Schwerpunkten arbeiten unterschiedliche Arbeits-
gruppen zusammen und die hier beteiligten Personen 
sind wiederum in weiteren Projekten und Netzwerken 
tätig, so dass digitale Werkzeuge mit besonderem Fokus 
auf das Sichern von Zwischenergebnissen, Zusammen-
fassen von Arbeitsschritten und Sichtbarmachen der ge-
meinsamen Arbeit am Projekt hier unterstützen können.
Für konkrete Fragestellungen in den einzelnen Teilpro-
jekten werden die digitalen Medien regelmäßig dahin-
gehend „befragt“, wie sie die Kompetenzentwicklung 
der Studierenden unterstützen, Lehr- und Lernprozesse 
optimieren und neue Zugänge zu bestimmten Frage-
stellungen ermöglichen können. Wie können Koopera-
tionsbeziehungen mit Schulen ausgestaltet und auch 
digital gepflegt werden, wie lassen sich über den Einsatz 

2 Es sei an dieser Stelle beispielhaft auf Einrichtungen wie die Medienwerkstatt Potsdam, die Elternmedienberatung der AKJS Landesstelle Brandenburg oder auch
die durch die Medienanstalt Berlin-Brandenburg (MABB) unterstützten Projekte verwiesen.
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eines studienbegleitenden und praktikumsübergreifenden 
ePortfolios Kompetenzentwicklung und Reflexionsfähigkeit 
der Studierenden unterstützen oder wie können videogra-
fische Elemente in der Analyse von Unterricht oder schul-
praktischen Übungen eingesetzt werden? Diese und andere 

Fragen stehen im Projekt „PSI-Potsdam“ und im ZeLB im 
Fokus. Zur Unterstützung der Lehramtsausbildung werden 
im Rahmen des Projektes „PSI-Potsdam“ zukünftig weitere 
Workshop-Angebote zum Lehren und Lernen mit digitalen 
Medien sowie zur Medienbildung in der Schule angeboten.

Auftaktveranstaltung der 
Qualitätsoffensive Lehrerbil-
dung am 6. November 2015
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BESSER LERNEN 
MIT DIGITALEN MEDIEN

Gemeinsames Projekt von 
Universität Potsdam und Rosa-Luxemburg-Schule

An der Universität Potsdam ist es gute Tradition, mit Schulen der Region zusammenzuarbeiten. Das neueste Projekt: „Di-
gitales Lernen Grundschule“. Gemeinsam mit der Rosa-Luxemburg-Schule Potsdam hat sich die Hochschule erfolgreich 
an einer Ausschreibung der Deutsche Telekom Stiftung beteiligt. Bis 2018 entwickeln Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler nun Konzepte zum Einsatz digitaler Medien an Grundschulen. Die Stiftung fördert das Projekt mit 325.000 Euro.

Foto: Heiko Etzold
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„Wir haben an der Universität Potsdam gerade in den Fach-
didaktiken bereits langjährige Erfahrungen im Einsatz digi-
taler Technologien im Schulunterricht“, sagt der Projektlei-
ter und Professor für Didaktik der Mathematik, 
Ulrich Kortenkamp. „Dank der Kooperation 
zwischen Schule und Universität können 
wissenschaftliche Erkenntnisse und 
schulpraktische Bedürfnisse noch bes-
ser miteinander verknüpft werden, was 
nicht nur den zukünftigen Lehrerinnen 
und Lehrern, sondern  natürlich auch 
unseren Schülerinnen und Schülern 
zu gute kommt“, ist sich Katja Kaden, 
Lehrerin an der Rosa-Luxemburg-Schule in 
Potsdam, sicher. Damit digitales Lernen für Schü-
lerinnen und Schüler auch im Land Brandenburg selbst-
verständlich wird, muss dieses Lernfeld in die Ausbil-
dung der zukünftigen Lehrerinnen und Lehrer einfließen 
und vorangetrieben werden. So soll an der Universität 
unter anderem eine Werkstatt für Digitale Medien an der 
Grundschule geschaffen werden. Hier arbeiten Lehramts-
studierende der verschiedenen Grundschulfächer am Pro-
jekt, bereiten sich auf Praktika an Schulen vor, und Lehre-
rinnen und Lehrer bilden sich weiter. Ulrich Kortenkamp 
ist es wichtig, dass aus dem neuen Projekt heraus weitere 
Konzepte entstehen können, die nicht nur in speziellen 

Forschungssitua-
tionen, sondern in 
jeder Schule einge-
setzt, gestaltet und 
wei terentwicke l t 
werden können. 
„Der Unterricht soll 
wirklich verändert 
werden.“ Und dies 
nicht nur aus me-
dienpädagogischer, 
sondern auch aus 

fachlicher Perspektive. Es gehe nicht darum zu lernen, wie 
man mit dem Computer oder dem Tablet umgeht oder die 
Geräte einsetzt, sondern mit Hilfe der digitalen Medien 
besser Deutsch, Mathematik, Sachunterricht, Englisch zu 
lernen und den Unterricht zu gestalten. Und damit muss 
in der Grundschule angefangen werden. Wobei der Wis-
senschaftler die Didaktik der Mathematik als Prozess von 
der ersten bis zur letzten Klasse, sogar bis zur Hochschu-

le, versteht. Mit dem Einsatz von digitalen Werkzeugen im 
Mathematik-Unterricht in allen Altersstufen fängt Ulrich 
Kortenkamp nicht bei Null an, so entwickelte er mit sei-
nem Team bereits mehrere Apps und Computerprogram-
me. Mit der Umsetzung der neuen Konzepte sollen Schü-

lerinnen und Schüler befähigt werden, mit digitalen 
Werkzeugen und Medien effektiv und sinnvoll 

zu lernen. Dabei orientieren sich die Didak-
tiker an tatsächlichen Lernsituationen. 
Entscheidend ist für Ulrich Kortenkamp, 
reale und virtuelle Handlungsräume zu 
verknüpfen, aus beiden Welten eine Sym-
biose zu schaffen, also parallel mit traditi-

onellen Lehrmaterialien und digitalen 
Werkzeugen zu arbeiten. Eben-

so wichtig erscheint ihm die 
fachdidaktische Fundierung. 
„Wir arbeiten nicht mit han-
delsüblichen Lernspielen 
ohne theoretisches Kon-
zept, sondern bewusst mit 

Apps und Computerprogram-
men, die Erkenntnisse der Fach-

didaktik berücksichtigen.“ Alles 
müsse anschlussfähig sein, in dem Sinne, dass nach der 
Grundschule auf dem Gelernten aufgebaut werden kann 
und Entwicklungen möglich sind. „Kinder, die sich in der 
Grundschule mit digitalen Werkzeugen vertraut gemacht 
haben, müssen Entwicklungsperspektiven erhalten.“ Des-
halb stehen die Pädagogen immer in der Verantwortung, 
Versäumtes nachzuholen. Sekundarstufenlehrer stehen 
vor der Herausforderung, den Schulstoff der Grundschule 
zu kennen und zu wissen, wie er gelehrt wird. Daraus er-
gibt sich notwendigerweise eine Aufgabe für die Lehrerwei-
terbildung. Bei den sieben von Ulrich Kortenkamp, seinen 
Mitarbeitern und Kollegen neu zu entwickelnden Konzep-
ten für das „Digitales Lernen Grundschule“ geht es unter 
anderem um den Aufbau des flexiblen Stellenwertverständ-
nisses, die Entwicklung von Abstraktionsprozessen des 
Winkelbegriffs sowie die Leseflüssigkeit durch paralleles 
Hören von Hörbuchern und Mitlesen der Texte am Tablet. 
Klar ist, dass ohne das Engagement der Lehrerinnen und 
Lehrer das ehrgeizige Vorhaben nicht zum Erfolg zu füh-
ren ist, sie bilden eine wichtige Säule. Die Pädagogen der 
Rosa-Luxemburg-Schule zeigen sich jedenfalls dem Neuen 
gegenüber sehr aufgeschlossen, wollen das Projekt mit Le-
ben erfüllen und ihren Beitrag dazu leisten. Deshalb glaubt 
Ulrich Kortenkamp auch an das Gelingen des Vorhabens. 

„Wir arbeiten nicht mit han-
delsüblichen Lernspielen ohne 
theoretisches Konzept, son-
dern bewusst mit Apps und 
Computerprogrammen, die 
Erkenntnisse der Fachdidaktik 
berücksichtigen.“

PROF. DR. ULRICH KORTENKAMP
Didaktik der Mathematik

kortenkamp@
math.uni-potsdam.de

VON DR. BARBARA ECKARDT
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